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79. Jahrgang 


er Aufruhr in Litauen 


Kowno. Wie aus zuverläſſiger Quelle verlautet, ſoll Wol⸗ 
demaras im Zuſammenhang mit dem Anſchlag auf den Leiter 
der litauiſchen Geheimpolizei, Ruſteika, in ſeinem Verban⸗ 
nungsort unter verſchärfte Bewachung geſtellt worden ſein und 
darf ſeine Wohnung nicht verlaſſen. Er ſoll bereits in den näch⸗ 
ſten Tagen in ein Gefängnis überführt werden. Frau Wolde⸗ 
maras, die Franzöſin iſt, wird aus Litauen ausgewieſen, 
da ſie ihm nicht geſetzlich angetraut ſein ſoll und daher die 
litauiſche Staatsangehörigkeit nicht beſitze. 

Aus der Vorunterſuchung gegen die beiden Studenten geht 
hervor, daß fie einer Geheimorganiſation der Woldemaras-An⸗ 
hänger, dem „Todesbataillon“ angehörten, dem die Durch⸗ 


Woldemaras ſoll ins Gefängnis 


führung von Terrorakten obliegt. Die Durchführung des An⸗ 


ſchlages auf Ruſteika ſei ihnen durch Los zugefallen. Der Chef 


der politiſchen Abteilung und der Leiter der Unterſuchungsſektion 
der Geheimpolizei ſind von dem Staatsanwalt ebenfalls ver⸗ 
nommen worden, um über die Gründe der Anſtellung der beiden 
Täter als Agenten der Kriminalpolizei eine Aufklärung herbei⸗ 
zuführen. 

Die Stadt Kowno wurde in der vergangenen Nacht von 
Militärpatrouillen durchſtreift. Auf dem Hofe der Geheimpolizei, 
wo die beiden Täter gefangen gehalten werden, ſind zwei Panzer⸗ 
autos aufgeſtellt. Der Zuſtand des verletzten Direktors Ruſteika 
hat ſich im Laufe der vergangenen Nacht etwas gebeſſert. 


Ein Erfolg des Flamenkums 


Freiſpruch des Soldaten Leeuw 


Berlin. Der belgiſche Soldat Leeuw, der vom Kriegs⸗ 
gericht in Lüttich in erſter Inſtanz zu drei Monaten Gefäng⸗ 
nis verurteilt worden war, weil er auf einen in franzöſiſcher 
Sprache erteilten Befehl den Gehorſam verweigert hatte, iſt jetzt 
vom Berufungsgericht freigeſprochen worden. Das freiſprechende 
Erkenntnisurteil ſagt, daß Leeuw ſich nicht geweigert habe, den 
Befehl an ſich auszuführen, ſondern nur, die franzöſiſche Sprache 


als Beſehlsſprache anzuerkennen. Für die Flamen bedeutet die 


Freiſprechung Leeuws eine große Genugtuung. ; 


Der britiſche Oberkommiſſar in Kairo 
und die Wafdpartei 
Alexandrien. Der britiſche Oberkommiſſar Sir Percy Lor⸗ 
raine, der ſich von Kairo zu einem mehrwöchigen Aufenthalt 
nach London begeben hat, verabſchiedete ſich vor ſeiner Reiſe auf 
einem Empfangsabend in San Stefano von ſämtlichen Miniſtern 


und den Führern aller Parteien. Die Erbitterung der Regierung 
über die Geheimkonferenz des Oberkommiſſars mit dem 
Führer der Wafdpartei, Nahas Paſcha, dauert an. In poli⸗ 
tiſchen Kreiſen iſt man überzeugt, daß die britiſche Regierung ent⸗ 
ſchloſſen iſt, die Bildung einer Wafdregierung bis 


ſpäteſtens zum Zuſammentritt des Londoner Parlaments zu er⸗ 


zwingen. Da eine Zuſammenarbeit des Königs mit den Wafd⸗ 
leuten unmöglich iſt, wird eine ernſte Zuſpitzung der Lage, die 
weitere Erſchütterungen des Wirtſchaftslebens mit ſich 
bringen würde, befürchtet. 


London. Die Reife des britiſchen Oberkommiſſars in Kairo, 
Sir Percy Lorraine, nach London mißt man hier große 
Bedeutung bei. In konſervativen Kreiſen befürchtet man, 
daß der Oberkommiſſar, der vor ſeiner Abreiſe verſchiedene Be— 
ſprechungen mit den Wafdführern hatte, verſuchen wird, die eng⸗ 
liſche Regierung zu neuen Zugeſtändniſſen gegenüber der 
Wafdpartei zu veranlaſſen. 


Wahlfreiheit in Deutichland 


Berlin. Der ſtändige Ausſchuß des Reichstages, der 
am Freitag abend zu einer Sitzung zuſammengetreten ſei, be⸗ 
ſchäftigte ſich mit einem kommuniſtiſchen Antrag, der die 
Reichsregierung erſucht, die ſofortige Aufhebung aller Maß⸗ 
nahmen zu veranlaſſen, die geeignet ſeien, die unbe⸗ 
ſchränkte Wahlfreiheit zu behindern. Der Antrag wendet 
ſich weiter dagegen, daß die bayeriſche Staatsregierung 
kommuniſtiſche Verſammlungen für die Vorbereitung 
der Wahlen verboten habe und fordert die Aufhebung 
des Erlaſſes des preußiſchen Staatsminiſteriums, der den Beam⸗ 
ten die Zugehörigkeit zur K. P. D. verbietet. Nach 
Begründung des Antrages durch den Abgeordneten Torgler 
(K) erklärte Abg. Bell (3), daß ſeine Partei ebenſo wie ſicher⸗ 
lich alle anderen Parteien den Schutz der völligen 
Wahlfreiheit fordere. Wenn er alſo dem erſten Teil des kom⸗ 
muniſtiſchen Antrages zuſtimme, ſo ſei er doch gegen die wei⸗ 
tere Forderung des Antrages, weil man nicht auf die einſei⸗ 
tige Darſtellung des Antragſtellers hin eine Entſcheidung grün⸗ 
den könne. In ähnlichem Sinne ſprachen ſich auch Vertreter 
anderer Parteien aus. Der allgemein gehaltene Teil des kom⸗ 
muniſtiſchen Antrages, die ſofortige Aufhebung aller die Wahl⸗ 
freiheit beſchränkenden Maßnahmen zu veranlaſſen, fand An⸗ 
nahme, während die übrigen Antragsteile abgelehnt wurden. 


Gegen polniſche Grenzverletzungen 


Berlin. Die Nachricht von der Verletzung der deutſchen 


Grenze bei Flatow durch ein polniſches Flugzeug wird von zus 
ſtändiger Stelle in Berlin beſtätigt. Das Auswärtige Amt wird 
auch in dieſem Falle nachdrücklichſt Einſpruch erhoben. 
In den beteiligten Reſſorts wird man jetzt, wie von zuſtändiger 
Stelle mitgeteilt wird, ernſtlich überlegen, was geſchehen ſoll, um 
die trotz der polniſchen Verſprechen fortdauernden Grenzverletzun— 
gen endgültig zu unterbinden. 


für alle Parteien 


Verſchwörung in Nanking 

London. Die Polizei in Nanking hat eine groß ange⸗ 
legte Verſchwörung gegen die Nankinger Regierung auf⸗ 
gedeckt. Das Ziel der Attentäter war, die Büros der Regierung 
und das Polizeihauptquartier in die Luft zu ſprengen. 
Die Polizei kam der Verſchwörung durch eine Anzahl von Ges 
rüchten auf die Spur und veranlaßte darauf eine Durchſuchung 
ſämtlicher Häuſer in einem ganzen Bezirk. 20 Studenten, Sol⸗ 
daten und Angeſtellte des Telegraphenamtes wurden zunächſt 
verhaftet. Später nahm die Polizei eine Anzahl weiterer 
Perſonen feſt, die als Führer der Verſchwörung galten, unter 
ihnen ein Mädchen, das Spionagedienſte in den Regierungs- 
ämtern geleiſtet haben ſoll. Die polizeilichen Nachforſchungen 
haben ferner zu einer Aufdeckung großer Munitions- 
lager und Pläne geführt, in denen die Stadt Nanking in vier 
Bezirke eingeteilt wird, die ganz ſyſtematiſch in die Luft geſprengt 
werden ſollten. 


Zum bevorſtehenden Rücktritt Heyes 

Berlin. Zu der Nachricht über den im Winter zu erwarten⸗ 
den Rücktritt des Generaloberſten Heye wird vom Reichswehr⸗ 
miniſterium mitgeteilt, daß eine Aenderung in der oberſten 
Heeresleitung zum 1. Oktober nicht vorgeſehen ſei. Ein Rück— 
trittsgeſuch des Generaloberſten Heye liege bis jetzt noch nicht 
vor. Dagegen ſei es richtig, daß der General den Wunſch ge— 
äußert habe, nicht mehr lange im Amte zu bleiben. Die Gründe 
bierfür ſeien lediglich privater und keinesfalls politiſcher 
Natur. Wenn in einem Teil der Preſſe jetzt verſucht werde, 
die Perſonalpolitik des Reichswehrminiſteriums mit dieſer Ange— 
legenheit in Verbindung zu bringen, ſo werde ſich Miniſter 
Gröner ſehr energiſch zu wehren wiſſen. Es ſei doch der Wunſch 
aller Parteien, die Politik in der Reichswehr auszuſchalten und 
der Miniſter habe den Wunſch, daß auch die Oeffentlichkeit danach 
verfahre. 


Der Bergbauminiſter im letzten Kabinett Baldwin, Commo⸗ 
dore King, konſervativer Unterhausabgeordneter und früherer 
Flügeladjutant des Königs von England, hat bei dem Anter⸗ 
gang ſeiner Jacht an der Südfüfte von Cornwall den Tod ge⸗ 
funden. Mit ihm ſind die weiteren neun Inſaſſen des Schiffes 


vor den Augen der Rettungsmannſchaft, die infolge des ſchweren 


Seeganges keine Hilfe bringen konnte, ertrunken. 


Die Leiche des Polarforſcher Andree 
gefunden f 
Stockholm. Von einer norwegiſchen wiſſenſchaftlichen 


Expedition iſt auf der Weißen Inſel, die einige Kilometer nörd⸗ 
lich vom 80. Breitengrad zwiſchen Spitzbergen und dem Kaiſer⸗ 
Franz⸗Joſeph⸗Land liegt, die Leiche des ſchwediſchen Polarfor⸗ 


ſchers Andree gefunden worden. Andree hat im Jahre 1897 


einen Ballonaufſtieg von Spitzbergen verſucht und galt mit ſei⸗ 
nen Begleitern als verſchollen. 


Auch die Leiche eines Begleiters 
von Andree gefunden 


Stockholm. Ueber die Auffindung der Leiche des ſchwedi⸗ 
ſchen Polarforſchers Andree werden folgende Einzelheiten be— 
kannt: Der ſchwediſche Geologe Dr. Horn hat auf der Süd⸗ 
weſtſeite von Kwiſtſeya etwa 150 Kilometer von der Küſte ent: 
fernt das Lager von Andree gefunden. Zunächſt ſtieß man auf 
ein Boot, zwei Meter davon entfernt lag Andree im Eiſe ein⸗ 
gefroren. Man fand bei ihm fein Tagebuch und andere Pa— 
piere, die auf den Namen Andrees lauteten. Nicht weit da⸗ 
von lag die Leiche eines anderen Teilnehmers der Expedi⸗ 
tion. Die Leichen und alles Uebrige wurden an Bord von Dr. 
Horns Schiff „Bratwag“ genommen, das Mitte September 
in Norwegen erwartet wird. 

Die Auffindung erfolgte bereits am 6. Auguſt, die Nach⸗ 
richt iſt aber erſt am Freitag durch das Fiſcherboot „Terningen“ 
nach Tromſö gekommen. 


Verfolgung der Sozialiſten in Finnland 


Helſingfſors. Die „Kommuniſtenbereinigung“ wird im gan⸗ 
zen Lande fortgeſetzt. Es vergeht kein Tag, ohne daß Mit⸗ 
teilungen einlaufen, daß Kommuniſten von ihren kommunalen 
Aemtern abgeſetzt worden ſind. Jetzt haben die Lappoleute in 
Italis ſich auch gegen die Sozialdemokraten gewandt. 
Von bürgerlicher Seite wurde in der Stadtverordnetenverſamm⸗ 
lung die Forderung erhoben, daß die fünf ſozialdemo⸗ 
kratiſchen Mitglieder zurücktreten ſollen. Auf die Frage des 
Vorſitzenden der Stadtverordnetenverſammlung, nach den Moti⸗ 
ven zu dieſer Forderung und auf welches Geſetz ſie dieſe For⸗ 
derung aufbauen, antwortete der Antragſteller, Geſetze ſeien 
nicht nötig. Das Lappogeſetz ſei das beſtimmende und dieſes 
Geſetz müßte unbedingt durchgeführt werden. Daraufhin 
erklärten zwei Sozialdemokraten ihren Rücktritt, während die 
übrigen Sozialdemokraten ſich nur vorübergehend zurückziehen 
wollten. I ; NT Et 9. Sım 
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Reichswehrminiſter Groener heiratet 
Reichswehrminiſter Groener, der ſeit vier Jahren Witwer iſt. 
wird ſich am 25. Auguſt zum zweiten Male vermählen. 


3 


Dr. Curtius reiſt nach Genf 
Berlin. Wie von zuſtändiger Stelle mitgeteilt wird, wird 
Reichsaußenminiſter Dr. Curtius Deutſchland auf der Genfer 
Ratstagung ſowohl als auch auf der Völkerbundsverſammlung 
vertreten. Miniſterialdirektor Dr. Gaus wird ihn vorausſicht⸗ 
lich begleiten. 


Bayern klagt gegen das Reich 


München. Wie von amtlicher bayeriſcher Seite mitgeteilt 
wird, hat die bayeriſche Staatsregierung nach dem Scheitern 
der Verhandlungen über die Erhöhung der bayeriſchen Loko⸗ 
motivpquote Klage beim Staatsgerichtshof erhoben mit dem 
Antrag, feſtzuſtellen, daß die bayeriſche Lokomotivinduſtrie 
nicht in der gleichen Weiſe wie dies bisher die bayeriſche 
Staatsbahnverwaltung getan habe, mit Lieferungen bedacht 
worden ſei. Die vom Reichsverkehrsminiſterium feſtgeſetzte Lo⸗ 
komotivquote von 4,91 v. 9, ſei ohne Benehmen mit der bayeri⸗ 
ſchen Regierung feſtgeſetzt und von ihr niemals anerkannt 
worden. In der Klagebegründung werden ſtatiſtiſche Unter⸗ 
lagen dafür geliefert, daß eine Quote von 10,48 v. H. ange⸗ 
meſſen erſcheine. 


Politiſcher Mordanſchlag in Spanien 


Paris. Nach einer Meldung aus Valencia wurde auf 
den ehemaligen Präſidenten der patriotiſchen Vereinigung Spa⸗ 
niens, Delgado, auf offener Straße ein Revolveranſchlag ver⸗ 
übt. Delgado wurde ſchwer verlegt. 

England und Frankreich bewaffnen 

Rumänien 
Der engliſche Flottenbeſuch in den rumäniſchen 


London. 


Gewäſſern wird, wie der Bukareſter Vertreter des „Daily-Tele | 


graph“ berichtet, in politiſchen Kreiſen Bukareſts viel be⸗ 
ſprochen. In manchen Kreiſen werde der Beſuch als eine freund⸗ 
ſchaftliche Geſte im Zuſammenhang mit dem kürzlichen Abſchluß 
eines rumäniſch⸗britiſchen Handels vertrages angeſehen. 
Gleichzeitig hoffe man, daß es zwiſchen den beiden Ländern zum 
Abſchluß eines Sonderabkommens für die Verſorgung 
der britiſchen Mittelmeerflotte mit rumäniſchen Brennſtof⸗ 
fen kommen werde. In anderen Kreiſen ſei man der Anſicht, 
daß Rumänien bereits beſchloſſen habe, ſeinen Marinebe⸗ 
darf in Großbritannien zu decken und lediglich die Aus⸗ 
rüſtungsgegenſtände für die Armee weiterhin aus 
Frankreich zu beziehen. Infolgedeſſen werde zwiſchen Großbri⸗ 
tannien und Frankreich ein heftiger Wettbewerb um die 
militäriſche Verſorgung Rumäniens erwartet. Bis vor 
einiger Zeit ſei Frankreich auf dem Gebiete der Militärverſor⸗ 
gung Rumäniens unbeſtritten führend geweſen. Aber ſeit dem 
Beſuch Admiral Henderſons in Rumänien vor einigen Monaten 
1275 die franzöſiſche Stellung eine weſentliche Schwächung er⸗ 
ahren 


Dewey mit Orden beſchenkt 

Warſchau. Am 20. September verläßt der amerikaniſche Fi⸗ 
nanzberater Dewey mit ſeiner Familie ſowie ſeinen Mitarbei⸗ 
tern Polen endgültig. Der Finanzminiſter ſchickte am Don⸗ 
nerstag den Stellvertreter des Finanzberaters, Roland Allen, 
mit dem Offizierskreuz zum Orden Polonia reſtituta. Der Sohn 
des Finanzberaters, ſowie einer der Mitarbeiter wurden mit dem 
Ritterkreuz zu dieſem Orden ausgezeichnet. 


Die Tiroler Landesregierung 
tritt für Pabſt ein 


Innsbruck. Die tiroler Landesregierung hat an den Verwal⸗ 
tungsgerichtshof, bei dem die Beſchwerde des ausgewieſenen Ma⸗ 
jors Pabſt vorliegt, ein Schreiben gerichtet, in dem ſie nach⸗ 
drücklich feſtſtellt, daß die tiroler Landesregierung jederzeit der 
vaterländiſchen Tätigkeit des Majors Pabſt als Organiſator der 
Heimatwehren Anerkennung gezollt und dieſer Anerkennung wie⸗ 
derholt entſprechend Ausdruck gegeben habe. 


Wieder leichte Erdſtöße in Süditalien 


Rom. Kalabrien und die Provinz Cantazare ſind in der 
letzten Nacht von einem leichten Erdbeben heimgeſucht worden. 
Der erſte Erdſtoß wurde um 2,25 Uhr verſpürt, ein weiterer folgte 
um 2,35 Uhr. In den vom Erdbeben betroffenen Ortſchaften bes 
mächtigte ſich der Bevölkerung eine große Panik,; alles ſtürzte aus 
den Häuſern hexaus auf die Straßen und verbrachte die Nacht 
im Freien. Todesopfer ſind nicht zu beklagen, da die Erdſtöße 
keinerlei Schäden verurſachten. 


Grubenexploſüon in der Somjel-Union 
10 Tote, 5 Vermißte. 

London. Wie Reuter aus Moskau berichtet, ſind bei der 
Exploſion in einer Grube im Bezirk Kapitalnaia Stalino 10 
Bergarbeiter getötet worden. Fünf weitere werden ver⸗ 
mißt. Eine Kommiſſion iſt zur Unterſuchung der Urſache der 
Exploſion eingeſetzt worden. 


Mädchenhändlerneſt ausgehoben 

Paris. Wie aus Rabat gemeldet wird, iſt es der Kolonial⸗ 
polizei in Kentra gelungen, eine Bande von Mädchenhämdlern 
zu verhaften, die junge marokkaniſchen Frauen nach Spaniſch⸗ 
Marokko verkaufte. Nur dem Haupt der Bande, einer in Mar⸗ 
rakeſch wohnenden Frau, iſt es geglückt, der Polizei im letzten 
Augenblick zu entſchlüpfen. 


Raubüberfall auf eine Berliner Bezirkskaſſe — 25000 Mark geraubt! 
Der Kaſſenraum der Bezirkskaſſe Berlin⸗Wilmersdorf, aus dem am 21. Auguſt 25 000 Mark e e e geraubt 


wurden: ein junger Burſche ſtieg auf einer Leiter bis Er und fin 2 enraumes empor, ſch 
ark — un ete. 


mehrere Bündel Geldſcheine — im ganzen etwa 25 000 


Die Legitimation 

London. Wie überall, jo wird auch in England das Gelo⸗ 
verleiher⸗Geſchäft von der Polizei mit mißtrauiſcher Aufmerk⸗ 
ſamkeit verfolgt. Alle Proteſte der Geldverleiher, ſie hätten 
eine wichtige wirtschaftliche Aufgabe zu erfüllen und mancher 
arme Teufel, der ſonſt vor die Hunde gegangen wäre, ſei durch 
die plötzliche Mobiliſierung von zehn Schillingen gerettet wor⸗ 
den, helfen nichts. Bevor die Polizei einen Geldverleiher lizen⸗ 
ſiert, verlangt ſie genaue Angaben über Vorleben, Vermögen 
und Charakter des Antragſtellers. j 

Ein ſolcher Aſpirant für das Geftwerleihergeihäft erſchien 
vor einigen Tagen vor der Polizei in Weſt⸗Ham, womit nicht 
etwa ein Schinken, ſondern im Gegenteil ein ſchinkenarmer Vor⸗ 
ort Londons gemeint iſt. Es folgte das übliche Frage⸗ und 
Antwortſpiel, von dem aber nur der fragende Teil in den 
Rahmen des Ueblichen fiel. Denn auch die Anfrage nach dem 
bisherigen Beruf des Antragſtellers erwiderte dieſer: „Arbeits⸗ 
loſer“. 5 
Der Mann konnte die Richtigkeit ſeiner Auskunft beweiſen⸗ 
Er war ſeit neun Monaten arbeitslos und bezog mit feiner Ja⸗ 
milie vierunddreißig Schillinge Arbeitsloſenunterſtützung 
wöchentlich. Und da das englische Geſetz keine Beſtimmung ent» 
hält, die Arbeitsloſe von dem Geldverleihgeſchäft ausſchließt, 
mußte dem Antrag wohl oder übel ſtattgegeben werden. 


Eine radikale Rächerin 

Bad Sachſa (Harz). In einem hieſigen Inſtitute rächte fi 
eine entlaſſene Hausangeſtellte an ihrer Kollegin, einer Köchin, 
in der ſie die Veranlaſſerin ihrer Entlaſſung vermutete, in einer 
etwas ſtürmiſchen Weiſe. Zunächst drehte fie, um die Köchin zu 
ermorden, in der Küche den Gashahn auf; doch wurde das recht⸗ 
zeitig bemerkt. Am Abend legte ſich das Mädchen mit Beil und 
Küchenmeſſer bewaffnet unter das Bett der Köchin. Die Köchin 
entdeckte, als ſie vor dem Schlafengehen ihr Zimmer kontrollierte, 
das Dienſtmädchen. Dieſes ſtürzte ſich mit Beil u. Meſſer auf die 
Köchin. Es kam zu einem erbitterten Zweikampf; die Köchin trug 
einige Verletzungen davon. Als auf die Hilferufe der Bedrängten 
die Hausbewohner herbeieilten, entfloh die Angreiferin durch das 
Jenſter und entkam. Am andern Morgen ſtellte fie ſich in völlig 
aufgelöſtem Zuſtande der Polizei. f 


FJolgenſchwere Geſchoßerploſion 
Warſchau. Ein folegnſchweres Unglück ereignete ſich auf dem 
Schießplatz von Rembertow bei Warſchau. Einige Kinder ſpiel⸗ 
ten dort mit einer Artilleriegranate, die ſie auf der Wieſe fan⸗ 
den. Dabei ſchlug das Geſchoß auf den Boden auf und explo⸗ 
dierte. Drei Kinder wurden dadurch getötet, zwei ſchwer verleßt. 


ug es ein, packte 
Allerdings konnte er nach kurzer Ver⸗ 


folgung eingeholt und mit ſeiner Beute dingfeſt gemacht werden. 


am von WG] OHR 


NN an 
45. Fortſetzung. 
Heute war er übrigens ſehr eilig. 

„Punkt eins muß ich nämlich auf der Bahn ſein, Mutti, 
um Lieſel Waidacher zu erwarten. Sie kommt dringender 
Einkäufe wegen für einen Tag in die Stadt herein. Da 
muß ich natürlich den galanten Ritter machen. Habe mich 
für den Nachmittag dienſtfrei Ride Abends führe ich 
fie ins Theater. Ich freue mich diebiſch! Zwei lange Jahre 
habe ich ſie nun nicht geſehen!“ 

Chriſta ſah ihn erſtaunt an. 

„Ja, aber Junge — wie kommſt du denn eigentlich da⸗ 

zu? Stehſt du denn mit Lieſe Waidacher überhaupt noch 
in Verkehr?“ f 

„Und wie! Wir ſchreiben uns doch auf Tod und Leben, 

eit wir uns damals, kurz nachdem ich hierher verſetzt wor⸗ 
en war, einmal zufällig auf der Eiſenbahn trafen und 
ich ſie nachher einmal in ihrem gottverlaſſenen Walddorf 
beſuchte.“ 

„Davon haſt du mir nie erzählt!“ 

„Wirklich?“ Er wurde rot und machte ſich an ſeinem 
Säbel zu ſchaffen. „Dann vergaß ich's eben.“ 

„Und — beſucht haſt du ſie auch?“ 

„Einmal. Ich wollte ſie überraſchen, aber es bekam mir 
ſchlecht. Sie zankte mich nämlich furchtbar aus und ſchickte 
mich mit dem nächſten Zug wieder fort. So'n „Krieger⸗ 
beſuch“ ſei zu auffallend für Walddorf. Das könne ihrem 
Ruf als Lehrerin ſchaden und ſo weiter. Albern!“ 

„Ich finde im Gegenteil, daß Lieſe damit ſehr recht hat!“ 

„Gott, aber Mutti! Wo wir ſo alte Freunde ſind! So⸗ 
uſagen „ nebeneinander! Was iſt denn dabei? 

ir verſtehen uns eben außergewöhnlich gut. Sie ſchreibt 
mir alles über ihr Leben und ihren Beruf und ich ihr 


| aufgeitiegen. Da 
(Nachdruck verboten.) 


reude muß der Menſch doch 


benſo — ſchließlich ein bißchen 
ebenſo — ſchließlich ein bißche 585 


auch haben, nicht? Man verſauert ſonſt ja ganz. 

ſo 'ne Freundſchaft iſt doch ganz etwas Harmloſes?!“ 6 

Chriſta ſchwieg. Eine heiße Angſt war plötzlich in ihr 

a ji 4 Lieſe Sin er liebte, wußte he ja längſt 

von Dolly. Aber nun — er würde doch nicht auch —? Das 
wäre ja ein ſchreckliches Unglück für ihn. 5 

„Iſt es wirklich bloß Freundſchaft, Günther?“ frug ſie 
endlich leiſe. Er wurde ſehr rot. 

„Natürlich! Das heißt, Mutti, gegen dich will ich 
ja ehrlich ſein: Ganz zu tiefſt in mir iſt es wohl noch viel 
mehr als Freundſchaft, was ich für ae empfinde! Aber 
das darf ja nun leider, wie die Dinge liegen, nie zu Wort 
kommen. Sie hat nichts und ich habe nichts und zweimal 
Null gibt wieder Null! Das wiſſen wir beide. Aber drum 
braucht man doch den liebſten Menſchen auf der Welt nicht 


zu fliehen? Freundſchaft iſt freilich nur ein trauriger Er⸗ 


ſatz für Liebe, aber doch beſſer als nichts, und wenn man 
16 des leidigen Mammons wegen nun einmal nicht haben 
ann —“ 5 

„Nein, daran iſt gar nicht zu denken!“ fiel Chriſta ha⸗ 
ſtig ein. „Du darfſt dir auch für die Zukunft keine Hoff⸗ 
nung machen, mein armer Junge! Durch Leo, der viel 
mit Waidacher zu tun hat, kenne ich die Verhältniſſe ganz 
genau. Schon vor dem Schlaganfall, den der Alte kürzlich 
erlitt und der ihn nun völlig von ſeiner Frau abhängig 
macht, hat er auf ihr Betreiben ein Teſtament errichtet 
in dem ſie Univerſalerbin iſt. Nicht das kleinſte Legat 
fällt ab, kein Nagel von den beiden Gütern, kein Heller von 
dem Barvermögen! Leo ärgert ſich ſehr darüber, denn er 
hoffte beſtimmt auf ein Legat für Heinz, deſſen Taufpate 
der Alte doch iſt. Aber Frau Sofie 965 gut norgelotgt, daß 
ihr nichts entgeht. Daß der Alte Lieſe ſo gänzlich fallen 
ließ und daheim nicht mal ihr Name mehr genannt werden 
darf, als hätte fie nie exiſtiert, iſt ja auch nur ihr Werk. 
Und da ſie kerngeſund iſt und ihren Mann wohl lange 
überleben wird —“ 

„Be ruhige dich, Mutti, wir haben ja auch nie mit dieſem 
verlorenen Poſten gerechnet und die Uhr deshalb von allem 


Anfang an auf „Freundſchaft“ geſtellt. Dabei ſind wir 
immer unendlich reicher als Frau Waidacher mit ihrem 
ganzen Geld! Aber nun muß ich wahrhaftig fort — war⸗ 
um ſiehſt du mich ſo ſeltſam an, Mutti?“ 


„Ich habe Angſt um dich, Günther! Dieſe Freundſchaft 
— ihr gt ja den beſten Wilen aben, aber 8 Herz it 
ftärfer als der Verſtand —“ i 

Der junge Offizier lachte gezwungen auf. 

„Laß das um Gottes willen nicht vor Herrlinger laut 
werden, Mutti, da kämeſt du ug an, Uebrigens jorge 
dich nicht: * habe mich ſchon feſt in der Kandare und Lieſel 
iſt auch ein tapferes Mädchen!“ 


Er küßte Chriſta, nickte den Kindern zu und entfernte 


ſich eilig. Es war wirklich höchſte Zeit, wenn er noch zu⸗ 
recht am Bahnhof kommen wollte. 


Chriſta, die während des Geſprächs mit ihrem Sohn 
unter den Bäumen auf und ab gegangen war, damit die 
fremde Magd nicht hören konnte, was ſie redeten, ſah dem 
Davonſchreitenden bekümmert nach. Dann kehrte ſie ſeuf⸗ 
zend zur Bank zurück. 

Da war nun wieder eine neue Sorge wie vom Himmel 
gefallen da. Der arme Junge! Schon einmal getäuſcht 
mußte er ſein Herz nun gerade an ein Mädchen verlieren, 
das nie ſeine Frau werden konnte! 

SGortſetzung folgt.) 


Sinnſprüche. 
Die Trauerglocke läutet 
Ein ſanftes 3 
Wer 1 je mehr erbeutet, 
Als ihm die Gruft beſchied? 
* 


Und droht auch Nacht der Schmerzen gan 
Mein Leben zu umfaſſen ii, hs 
Ein unvernünft'ger Sonnenglanz 
Will nicht mein Herz verlaſſen. 
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Goethes Mutter 


Goethe hat einmal erklärt, daß feine Idee von den Frauen neuen Stand“, ſo ſchreibt Goethes Mutter ihrem Sohne, „wünſche 


ihm angeboren oder in ihm entſtanden ſei, er wiſſe nicht. wie. 
Wir heutigen ahnen wohl, wie dieſe Idee in ihm lebendig ge⸗ 
worden iſt. Wenn der Dichter in jeder Frau das Ewige ſucht, 
das im Weiblichen liegt, jo iſt das der Frau zu danken, die ihm 
das Leben gab. Wie ein heller Stern leuchtet die Mutter über 
Goethes Leben. Was ſie ihm mitgab, das hat der Dichter ſo 
wunderſchön in den Worten zuſammengefaßt: „Vom Mütterchen 
die Frohnatur, die Luſt zu fabulieren.“ Die Frohnatur, das 
iſt die tiefe Menſchlichkeit, die alle Menſchen bezauberte, die 
das Glück hatten, Goethe nahe zu kommen. Das iſt die olym⸗ 
piſche Heiterkeit, die es vermag, in Abgeklärtheit mit den 
Ereigniſſen des Lebens fertig zu werden. „Selig, wer ſich 
vor der Welt ohne Haß verſchließt!“ Als koſtbarſtes Heiligtum 
verſchloß der Dichter das Erbe der Mutter überall, wo kalte 
. und Selbſtſucht ihm begegneten. — 


oethes Mutter hat von ſich gejagt, daß fie ihren Kindern 
im Alter gar jo nahe geſtanden habe. Das triebhaft kind⸗ 
liche Weſen, das fie namentlich mit dem Sohne jo eng verband, 
hat ſie ſich bis ins hohe Alter bewahrt. Sie war dem Sohne, 
„dem geliebten Hätſchelhans“, nie im eigentlichen Sinne Re⸗ 
ſpektsperſon, wohl aber die mütterliche Freundin, der er ſeine 
Freuden und Leiden anvertraute, und die ihn immer verſtand. 
Sie erzählte dem Kinde Märchen und übertrug die Luſt am 
Fabulieren auf ihn. Sie lachte und ſchwärmte mit dem 
Jüngling. Welche köſtliche Szene iſt es, als bei dem Beſuch 
der jungen Grafen Stolberg die ſchwärmeriſchen Jünglinge ſich 
für Freiheit und Gleichheit begeiſterten und die Mutter, als 
ſie gar zu hitzig überſchäumten, einen Krug Rotwein auf den 
Tiſch ſtellt: „Da habt ihr Tyrannenblut!“ — 


Wenn der alte Goethe ſeinen Fauſt mit Schauern der Ehr⸗ 
furcht von den Müttern ſprechen läßt, dann ahnen wir, daß die 
eigene Mutter den Grund gelegt hat zu der tiefen Verehrung, 
mit der er die Mütterſchaft heilig hält. Das ſchönſte Denkmal 
hat Goethe ſeiner Mutter in der Geſtalt der Eliſabeth im „Götz 
von Berlichingen“ geſetzt. Dieſe Frau mit dem edlen, freien 
Herzen, dieſes Urbild geiſtiger und körperlicher Geſundheit trägt 
ſo viele Züge der „Frau Aja“, daß wir die Wahrheit in der 
Dichtung und die Dichtung in der Wahrheit lieben müſſen. Auch 
in dem Epos „Hermann und Dorothea“ finden wir die Mutter 
wieder. In ernſte Sorge um das Schickſal des Sohnes vers 
ſunken, geht ſie im Garten umher, verſäumt dabei jedoch nicht, 
die Raupen vom Kohl zu entfernen, „denn ein geſchäftiges Weib 
tut keine Schritte vergebens“. Aber auch, wie Dorothea die 
Ochſen lenkt, die Waſſerkrüge füllt, die Wöchnerin und das Neu⸗ 
geborene pflegt, gewinnt gerade dies hausmütterliche Gebaren 
Hermanns Herz. 


andere.“ Nicht anders iſt es bei Gretchen im „Fauſt“: „Muß 


kochen, fegen, ſtricken und näh'n und laufen früh und ſpät.“ 


Ungemein reizvoll und echt iſt Gretchens Schilderung der Pflege 
ihres kleinen Schweſterchens: „Auf meinem Arm, in meinem 
Schoß war's freundlich, zappelte, ward groß.“ 


In einem jungen Weibe, das ihr Kind im Arme hält, ſieht 
Goethe die Urgeſtalt menſchlichen Lebens: „Es iſt nichts reis 
zender, als eine Mutter zu ſehn mit einem Kind auf dem Arm, 
und nichts ehrwürdiger als eine Mutter unter vielen Kindern.“ 
In der Beſprechung der erſten Aufführung des „Götz von Berli— 
chingen“ in Frankfurt a. M. wird der Ausſpruch eines Freundes 
erwähnt, den dieſer nach einer Unterhaltung mit Goethes Mutter 
tat: „Nun kann ich begreifen, wie Goethe der Mann geworden 
iſt.“ Dieſer Ausſpruch iſt wohl das beredteſte Zeugnis dafür, 
wieviel Goethe ſeiner Mutter zu verdanken hatte. 


Am wärmſten kommt das tiefe Verſtändnis der Mutter für 
den Sohn zum Ausdruck in der liebevollen Güte, mit der die 
Frau Rat Chriſtiane Vulpius an ihr Herz nimmt. Von allen 
wird Chriſtiane geſchmäht und geſcholten. Der Mutter iſt ſie 
„die vielgeliebte Tochter“. Die Frau Rat findet ja in Chri⸗ 
ſtiane die eigene Natürlichkeit und Fröhlichkeit. Daraus erklärt 
ſich auch die Anziehungskraft Chriſtianes auf Goethe. Es iſt wie 
ein Ring, der ſich ſchließt von der Mutter zu der Geliebten. 
„Du kannſt Gottdanken,“ ſchreibt die Mutter ihrem Sohne, „ſo 
ein liebenswertes, unverdorbenes Geſchöpf findet man ſelten.“ 
Gerade weil die Mutter ſelbſt eine Frohnatur iſt, ſchätzt fie Chri⸗ 
ſtianens Fröhlichkeit ſo hoch. „Fröhliche Menſchen ſind in der 
Regel auch gute Menſchen,“ heißt es im „Götz von Berlichingen“. 
Und wie erhöht ſich endlich Frau Ajas Schmerz, daß ſie die Geburt 
der (unehelichen) Enkel nicht in die Zeitung ſetzen kann, aber über 
die großmütterliche Eitelkeit geht der Troſt, daß ihr Hätſchelhans 
vergnügt und glücklicher iſt als in einer fatalen Ehe. 


Chriſtianens Bild iſt vielfach verzerrt auf die Nachwelt 
gekommen. Neid und Bosheit verfolgten ſie, denn unzählige 
Frauen und Mädchen wünſchten ſich an ihre Stelle. Aber die 
tönenden Saiten, die Chriſtiane in dem Dichter zum Schwingen 
brachte, waren ja gerade die Saiten, die „das liebe, unverdorbene, 
herrliche Gottesgeſchöpf“ von der Mutter zum Sohne führten. 


Seitdem ſorgen Mutter und Geliebte um das Wohl des 
Menſchen, der ſie eint. Wie dankt die Frau Rat Chriſtianen 
für die aufopfernde Pflege, ohne die Goethe in ſchwerer Krank— 
heitszeit kaum gerettet worden wäre! Doch nicht allein von 
häuslichen Sorgen und Intereſſen iſt in den Briefen die Rede. 
Häufig dankt die Mutter für die gute, genießbare Speiſe, die 
Chriſtiane „für ihre Geiſtesarmut“ ſchickte. 


Goethe hat ſein Verhältnis zu Chriſtiane immer ernſt auf⸗ 
gefaßt. Als ihm einmal geraten wurde, zu heiraten, erwiderte 
er: „Ich bin verheiratet, wenn auch ohne Zeremonie.“ Später, 
als Chriſtiane in der Franzoſenzeit Goethe vor ſchwerer Gefahr 
bewahrte und er den Wert einer auf feſte Familienbande ge— 
gründeten Häuslichkeit erkannte, machte er die Ehe, die ihm 
immer eine Gewiſſensehe geweſen war, auch zur legitimen. So 
fand Chriſtianens „ſchönes, heroiſches, haushälteriſches Betragen“, 
wie Frau Aja ſchrieb, doch noch ſeinen Lohn. Auch als Frau 
Geheimrat blieb Chriſtiane einfach und natürlich. Die Hof⸗ 
geſellſchaft verhielt ſich ihr gegenüber nach wie vor ablehnend. 
Um ſo herzlicher war die Aufnahme in Frankfurt. „Zu deinem 


„Ihr Leben iſt immer ein ewiges Gehen und 


hat es getan. 5 TE, 
Kommen oder ein Heben und Tragen, Bereiten und Schaffen für 


dir allen Segen — alles Heil — alles Wohlergehen — da haſt 
du nach meines Herzens Wunſch gehandelt — — — Grüße meine 
liebe Tochter herzlich — ſage ihr, daß ich ſie liebe, ſchätze, ver⸗ 


ehre — — —“ Kurz vor ihrem Tode erhielt die Frau Rat noch 
Chriſtianens Beſuch. Chriſtiane wurde von allen Frankfurter 
Verwandten und Bekannnten liebreich aufgenommen. „Alle 
Menſchen liebten ſie,“ ſchreibt die Mutter an ihren Sohn, und ſie 


unterzeichnet: „Eure Euch ſamt und ſonders liebende Mutter 
und Großmutter.“ 


Eine Mutter erhängt ihre drei Kinder 


Das Schreiben, das auf dem Tiſche des Schwurgerichts in 
Peringneux liegt, beginnt mit folgenden Worten: „Ich will mein 
Tagebuch führen. Das heißt, ich will es von meiner 
Frau führen laſſen, den ich ſelbſt kann nicht ſchreiben und nicht 
leſen. Die Waffe auf den Tiſch gelegt — da hat meine Frau 
alles geſtanden. Ich bin 45 Jahre alt und heiße Marcel Veyſſet. 
Im Kriege wurde ich ſchwer verwundet. Als ich heimkam, habe 
ich mir den Revolver gekauft, den meine Frau Clemence betrog 
mich, jawohl! Ich liebe Clemence und ich haſſe ſie zugleich 
Als ich merkte, daß die Kinder nicht von mir waren, beſchloß ich, 
Jules, den Verführer, zu töten. Er war aber verſchwunder. 
Schon damals wollte ich Clemence erſchießen. Weiß Gott, warum 
ich es nicht getan habe. Die Leute haben mich ausgelacht. Die 
Zeit verging, ich arbeitete in einer Fabrik. Meine Frau betrog 
mich immer von neuem. Die Kinder gingen ſchon in die Schule. 
Geſtern abend hat mich Clemence beſchimpft — nun iſt alles aus. 
Ich beſcheinige hiermit, daß ich meine Frau 

mit vorgehaltenem Revolver gezwungen habe, ihr 
eigenes Geſtändnis niederzuſchreiben. 
Lange habe ich überlegt, was ich tun ſoll. Jetzt bin ich feſt ent⸗ 
ſchloſſen. Die drei Kinder, die nicht von mir find, ſollen ſter⸗ 
ben. Ich werde dann ſelbſt Hand an mich legen. Das dies mein 
unabänderlicher Wille iſt, beſtätige ich durch: drei Kreuze. 

Der Vorſitzende des Schwurgerichtshofes blickte auf und ſagte 
zu Frau Clemence Veyſſet: „Und Sie meinen, daß wir das 
glauben? Erzählen Sie den Hergang des Vorfalls!“ 

Die Frau zuckte zuſammen, fuhr ſich mit dem Taſchentuch 
über die Augen, ſchluchzte und begann: „Es iſt die reine Wahr⸗ 
heit, was in dem Schreiben ſteht! Mein Mann hat mich ger 
zwungen, alles zu geſtehen. Es war abends um ſechs Uhr, als 
ich den Brief ſchreiben mußte. Er hatte den Revolver auf dem 
Tiſche neben ſich liegen. Dann ging mein Mann auf den Saus⸗ 
boden und nahm die drei Kinder mit. Ein Schuß ertönte, ich 
rannte hinauf: In einer Blutlache lag mein Mann — mit zer⸗ 
trümmertem Schädel — tot. Mit einem Aufſchrei prallte ich 


zurück. An einem Balken hingen meine Kinder — ebenfalls tot 
— von ihm erhängt. — — Ich brach zuſammen und kam erſt am 
Marcel iſt der Mörder — er 


aderen Morgen wieder zu mir. 


„Sie lügen!“ rief der Staatsanwalt dazwiſchen. 
„Ich ſage die Wahrheit! Ich ſchwöre es Ihnen!“ 


„Sie lügen trotzdem!“ fuhr der Staatsawalt fort. „Ich 
werde es Ihnen beweiſen. Wie kommt es, daß die Kinder nach 
dem Arteil der Sachverſtändigen erſt aufgehängt wurden, nach⸗ 
dem ihr Mann ſchon tot war? Wollen Sie noch einen Beweis 
dafür, daß Sie, Frau Veyſſet, die eigentliche Mörderin ſind? 
Ja? Wie kommt es. daß, wie die Sachverſtändigen beeidigen, 
der tödliche Schuß von rückwärts in den Kopf eindrang? Er⸗ 
klären Sie ſich auf diefe Weiſe den „Selbſtmord“ Ihres Gatten. 
der ein rechtſchaffener Mann war? Angeklagte, geſtehen Sie! 
Geben Sie der Wahrheit die Ehre: Sie haben, 

weil Sie einen anderen heiraten wollten, 
Ihren Mann Aer Sie haben auch die Kinder erhängt! 


Sie haben den Brief erſt in der Nacht nach dem Verbrechen ge⸗ 
ſchrieben, um die Polizei irrezuführen. Iſt es nicht ſo?“ 


Die Frau ſchwieg. Noch einmal traten die Sachverſtän⸗ 
digen auf und legten einwandfrei dar, daß die Angeklagte ſchul⸗ 
dig ſein mußte. Alle Indizien deuteten darauf hin. Der Land⸗ 
wirt Veyſſet war ein angeſehener Mann, ein harmloſer Menſch, 
dem man einen Mord, noch dazu an den Kindern, niemals zu⸗ 
trauen konnte. Alle Zeugen ſagten nur Gutes über ihn aus. 
Ueber den Leumund der Frau dagegen äußerte ſich niemand 
günſtig. Sie betrog ihren Mann, die Kinder waren nicht von 
ihm — alles, was in dem „Geſtändnis“ ſtand, entſprach der Wirk⸗ 
lichkeit. Die Frau hatte mit ſeltener Verſchlagenheit die Tat 
zu verdecken geſucht. Die Gerichtschemie iſt heute in allen Län⸗ 
dern auf der Höhe. Von den Gerichtsärzten hängt vielfach Leben 
und Tod des Angeklagten ab. Im Falle Veyſſet redeten die 
Indizien eine deutliche Sprache, der gegenüber ſich die Geſchwo⸗ 
renen nicht verſchließen konnten. Trotz ihres Leugnens wurde 
Frau Veyſſet des vierfachen Mordes für ſchuldig geſprochen. 
Das Gericht verurteilte ſie zu lebenslänglichem Zuchthaus. Einer 
der intereſſanteſten Kriminalfälle der ER Jahre er damit 
ſein Ende. B. M. V. 


eiterariſche Anekdofen 


Triſtian Bernard erhielt von einer literaturſüchtigen 
Dame ein umfangreiches Romanmanujfript mit der Bitte um 
Begutachtung zugeſandt. 

Der Dichter ſchickte es nach acht Tagen mit einigen nichts⸗ 
ſagenden Worten zurück. 

Darauf erhielt er einen wütenden Brief: „Sie haben ja 
den Roman gar nicht geleſen. Ich hatte abſichtlich einige Seiten 
zugeklebt.“ 

Bernard antwortete: „Wenn ich ein faules Ei aufſchlage. 
merke ich ſofort, das es ſchlecht iſt, ohne es aufeſſen zu müſſen“. 

* * * 


Bernard Shaw wurde von einem Journaliſten bedrängt. 

Der Dichter: „Wenn ich von jemandem gefragt werde, der 
mir nicht ſympathiſch iſt, was ich augenblicklich ſchreibe, ſage ich 
immer: Ich ſchreibe überhaupt nicht mehr.“ 

Der Journaliſt: „Großartig! — Woran arbeiten Sie denn 
jetzt?“ 

Der Dichter: „Ich ſchreibe überhaupt nicht mehr“. 

* * * 

Schauſpieldireltor Viehweg führte im September 1927 das 
Drama „Zapfenſtreich“ des in Leipzig anſäſſigen Dichters Franz 
Adam Beyerlein auf. Bei der erſten Wiederholung an einem 
Sonntag verließ ein Mann im erſten Range kurz vor Schluß des 
Stücks (mitten in der Tirade des kernigen Wachtmeiſters) ſeinen 
Platz, ſtampfte zum Ausgang und plautzte die Tür hinter ſich zu. 
Eine Demonſtration, die hinterdrein von den Zuſchauern wie 
von den Mitwirkenden erregt debattiert wurde. 

Ich hatte den Mann (von der Direktionsloge aus) hinaus⸗ 
wuchten ſehen und ſchoß wie ein Blitz zum erſten Rang hinauf, 
wo ich den Mann eben noch erwiſchte. 

„Sagen Sie ganz aufrichtig.“ bat ich ihn ſchmeichleriſch, 
„warum haben Sie das Theater verlaſſen?“ 

„Aus perſönlichem Intereſſe!“ hauchte er mich an. 

Und verſchwand hurtig in der Toilette. 


Geburkenrückgang in England 

Die Geburtenziffer im erſten Vierteljahr 1930 iſt die nie⸗ 
drigſte, die, außer im letzten Kriegsjahr, in England und Wales 
jemals gezählt wurde. Sie war um 1510 Geburten geringer als 
im gleichen Quartal des Vorjahres. Die Geſamtzahl der Ge— 
borenen betrug 158 671. Darunter waren 80 940 männliche und 
77 731 weibliche Kinder. Mit dieſer Zahl blieben die Geburten 
um 0.2 auf 1000 zurück gegen das gleiche Vierteljahr von 1929. 
Freilich auch die Kinderſterblichkeit war die bisher niedrigſte. 
Insgeſamt haben England und Wales einen Bevölkerungszuwachs 
von 26 725 Perſonen zu verzeichnen. Die Zahl der Eheſchließun⸗ 
gen betrug 165 188 im letzten Vierteljahr 1929. Das bedeutet eine 
Verminderung um 35 992 gegenüber dem verangegangenen Vier: 
teljahr, aber eine Vermehrung um 7764 Eheſchließungen gegen— 
über dem gleichen Quartal im Jahre 1928. Im geſamten Groß: 
britannien betrug infolge des Ueberſchuſſes der Geburten über 
die Zahl der Todesfälle die Bevölkerungszunahme 86 250. 


Waagerecht: 1. Nahrungsmittel, 3. europäiſche Haupt⸗ 
ſtadt, 5. bekannter Theaterdirektor, 7. norwegiſcher Polarfor⸗ 
ſcher, 12. Wahrheitsbekräftigung, 13. griechiſche Göttin, 15. Le⸗ 
bensgemeinſchaft, 17. ſeemänniſcher Ausdruck, 18. bibliſche Fi⸗ 
gur. 19, Oper von Verdi, 21. Charakterfehler, 23. Nebenfluß der 
Donau, 24. bibliſche Figur. 

Senkrecht: 1. Fürwort, 2. Nebenfluß des Rheins, 4. 
fruchtbare Inſel in der Wüſte, 6. Speiſeform, 7. Abkürzung für 
„niemals“, 8. engliſche Kolonie in Arabien, 9. Figur aus 
„Wallenſteins Tod“, 10. Fürwort, 11. Fluß in Aegypten, 12. 
Aufſchwung, 14. Salzart, 16. Figur aus dem Nibelungenlied, 
20, jugoflawiſche Münze, 22. Artitel. 


Auflöſung des Kreuzworkrätſels 
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Ein Himmelskörper wird geſucht 


Am 30. Juni des Jahres 1908 gegen 6 Uhr morgens erleb⸗ 
len die Paſſagiere des Transſibiriſchen Expreßzuges in der Ge- 
gend von Känſk ein ungewöhliches Schauſpiel. Nordöſtlich er⸗ 
ſchien plötzlich am Himmel ein feuriger Punkt, der mit raſender 
Geſchwindigkeit näher kam und ſich dabei ſtark vergrößerte, das 
Licht, das er ausſtrahlte, wuchs zu einer für die Augen beinahe 
unerträglichen Stärke an. Ungefähr ſo groß wie die Sonne ſah 
der Körper, der in Zickzacklinien über den Himmel zu raſen 
ſchien, für die Zugpaſſagiere aus, dann verſchwand er plötzlich. 
furchtbare Schläge, lauter und ganz anders als Donnerſchläge, 
ertönten mehrfach hintereinader. 

In wiſſenſchaftlichen Kreiſen wußte man ſofort: ein rieſiger 
Meteorit mußte niedergegangen ſein und irgendwo an der ode 
kammenaja Tunguska in der Taiga liegen, — aber wo? Und 
dann, würde man ihn bekommen können? Nachdem gerade die 
amerikaniſchen Verſuche, ihren Rieſenmeteor vom Canon Diablo 
in Arizona (der allerdings in prähiſtoriſcher Zet, nach Indianer⸗ 
glauben vor etwa 10 000 Jahren gefallen war) zu heben miß⸗ 
glückt waren? 

Ruſſiſche und ſibiriſche Gelehrte, die am nächſten dran waren. 
unterſuchten ein großes Gebiet, verſuchten es wenigſtens, den 
Ort des Niederganges zu beſtimmen. Wie bei allen Meteor⸗ 
fällen ſchworen die Einwohner auf tauſend Kilometer im Um⸗ 
kreis, daß der Meteor gleich hinter dem nächſten Fluß, Sumpf, 
Wald oder Kügel niedergefallen war. Es iſt das eine Augen 
täuſchung, der ſich auch geübte Beobachter nicht entziehen können 
Ein deutſcher Aſtronom bekam vor dem Kriege einen auffälli⸗ 
gen Meteoriten ſiebenmal in natura zugeſchickt, — und ſieben⸗ 
mal hatten ſich die Leute durch den Glanz täuſchen laſſen. 

Dann kam der Krieg und die Revolution in Rußland, und 
man konnte ſich um den Meteoriten nicht kümmern. 1921, als 
die Verhältniſſe ſich ſchon ein wenig ſtabiler geſtaltet hatten, 
bekam ein ruſſiſcher Gelehrter, Leonid Alekſejewitſch Kulik ducch 
einen Zufall einen Bericht von 1908 in die Hand. Aufs höchſte 
intereſſiert ging er allen Nachrichten nach und konnte mit eini⸗ 
ger Sicherheit auf den wirklichen Ankunftsort des Gaſtes aus 
dem Weltenraum ſchließen. Aber erſt 1927 hatte er die Mittel 
für die Expedition beiſammen und reiſte mit nur einem Gefähr⸗ 
ten ab. Nach Ueberwindung unglaublicher Schwiergkeiten 
gelang es ihm endlich, wenigſtens Tunguſen zu treffen, die damals 
Augenzeugen waren. Aus abergläubiſchen Motiven wollten ſie 
zwar nicht über das Geſchehnis ſprechen, aber endlich erfuhr 
Kulik, daß die Niederfallſtelle irgendwo am Oberlauf des Chuſch⸗ 
mofluſſes liegen mußte, wo ſich ein großer Sumpf befinden 
ſollte. Die beiden erſten Verſuche ſchlugen fehl, eimal verjant 
ſein Pferd bis an die Ohren (buchſtäblich) im Schnee, dann 
gingen ihm die Nahrungsmittel aus, der dritte Vorſtoß im 
Frühjahr brachte Erfolg. j 

Und dann bot fih ihm ein Anblick, den er als grauenhaft 
und entſetzt beſchreibt. Die Taiga war durch einen unheim⸗ 
lichen Waldſchlag gefällt, die Stämme lagen jedoch nicht durch⸗ 
einander, wie ſonſt bei dſchlägen, ſondern alle in ein und 
derſelben Richtung. Und dieſe Richtung waren die Radien eines 
rieſenhaften Kreiſes von vielen Kilometer Durchmeſſer. Weiter 
außen ſtanden die Bäume kahl gegen die Wolken, nur die 
Kronen waren ihnen abgebrochen, mehr nach der Mitte zu lagen 
auch die Stämme ſelbſt am Boden und jahen verſengt aus. Noch 
jetzt, nach mehr als zwanzig Jahren iſt die Taiga dort tot, kein 
Tier läßt ſich blicken, — auf Hunderte von Kilometer im um⸗ 
kreis war die Wegetation vrbrannt und der Wald niedergemäht 
worden von dem furchtbaren Luftdruck des einfallenden Welt⸗ 
körpers. Das Zentrum des ganzen Unglücks, der große Sumpf, 
ſieht aus wie eine Mondlandſchaft, Dutzende von Meteortrich⸗ 
tern mit Durchmeſſern zwiſchen 5 und 50 Meter zeigen, daß es 
eine Meteorwolke war, die hier niederging oder daß der ur⸗ 
ſpüngliche Rieſenmeteorit durch die Erhitzung beim Durchraſen 
der Erdatmoſphäre zerſprungen iſt. — 

Für Kulik war ſeine erſte Aufgabe vollbracht, man wußte 
die genau Einfallſtelle, und die zweite, die wiſſenſchaftliche Er⸗ 
forſchung begann. 1928 zog er aus Leningrad mit der zweiten 
Expedition ab, ſeinem Begleiter Sytin, einem Kinooperateur 
und fünf Arbeitern. Infolge der Trockenheit der Luft, der 
Hitze und der Strapazen wurden alle bis auf Sytyn und Kulik 
krank, Sytin brachte die Erkrankten nach Leningrad zurück, Rulit 


Empfindungen, die keine reale Urſache habe 


glut. 
gann über andere Dinge zu reden. — 


blieb am Ort ſeiner Forſchung. Nach zweieinhalb Monaten kam 
Sytin erſt zurück, Kulik war als echter Forſcher am Platze ſeiner 
Arbeit geblieben, und ging auch jetzt noch nicht fort, ehe nick: 
noch einige dringende Sachen erledigt waren. 

Erſt der Froſt — 38 Grad unter Null — vertrieb ihn, hei- 
nahe wäre die ganze Expedition noch auf dem Rückwege unige⸗ 
kommen. 


Was bis jetzt erreicht ift, iſt viel und wenig gleichzeitig, man 
weiß zwar, daß der Meteorit von Podkammenaja Tunguska 
einer der größten beobachteten geweſen iſt, man kennt ſeine 
wirkliche Maſſe aber noch nicht, auch iſt es bisher nicht gelungen, 
in den Meteorlöchern Grund zu finden und Teile des Meteoriten 
auszugraben. er. 

Man hat Kulik jedoch die Mittel für eine zweijährige Er⸗ 


forſchung bewilligt, ein Flugzeug ſoll die Stätte photographie: 
ren und dann will man die Trümmer des Himmelkörpers 
bergen. Willy Ley. 


. 


Gift 


Skizze von O. Fraaß⸗ München. 


Die Tropennacht wollte hereinbrechen. Doktor Erich Prinz 
beugte die Stirne über das Zeichenbrett. Er tauchte unter in 
der Vermeſſung des Walddiſtrikts, der ſich von der Mündung des 
Rio Beni bis zu der unendlichen Pampa erſtreckt. Die bolivi⸗ 
ſche Regierung wußte, warum ſie den deutſchen Gelehrten von 
Ruf mit dieſer Aufgabe betraut hatte. 


Geräuſchlos glitt Frau Ines, vom Innern des Bohlenhau⸗ 
ſes auf die Veranda. Sie legte den Finger an die Lippen, als 
ihr Blick den auf dem Boden kugelnden Erich erfaßte. Das 
Kind nickte mit drolligem Ernſt — Vater durfte nicht geſtört 
werden. 


Das gelbe Schilf an der „Lagune des Tigers“ zitterte, die 
Sonne flackte noch einmal auf — ohne Uebergang ſchlug blau⸗ 
ſilberne Nacht über die Welt. Ein Bündel regte ſich in der 
Ecke. Aus einer Maſſe rotbrauner Fetzen ſchob ſich ein Toten⸗ 
kopf, der Körper blieb in der Hockſtellung. Mit der den Natur⸗ 
völbern eigenen Miſchung von Indolenz und Schwermut wand⸗ 
ten ſich die glänzenden Augenkugeln des Alten von dem Knaben 
zu den Eltern. 


Gruko, der Oberhäuptling der Nomaden der Pampa raſſa, 
war aus der Gegend des ſagenhaften Sees Rocaquado nach Nor⸗ 
den gewandert. Durch Zufall fanden die Leute der Prinz'ſchen 
Expedition den Erſchöpften, der lange bewußtlos im Hauſe lag. 
Am Tage der Geneſung breitete er vor dem Herrn des Hauſes 
die Arme aus, das Zeichen der Verehrung. Seither erſchien 
er täglich und machte ſich in der Ecke heimiſch. Fragen beant⸗ 
wortete er nie. Man ließ ihn gewähren und gewöhnte ſich an 
ſein Kommen und Gehen. Er ſchien nicht zu bemerken, was um 
ihn vorging. Dennoch haſteten ſeine Sperberaugen auf den 
Plänen und Skizzen ſeines Gaſtgebers. 


Auch heute hockte Gruko teilnahmslos da, während das Ehe⸗ 
paar Hand in Hand plauderte. Die Gatten regten ſich kaum, als 
der Häuptling ſich erhob, als richtete ſich eine Schlange aus dem 
Gebüſch auf. Die Nacht ſchluckte ihn ein. 


Die Frau ſah ihm beſorgt nach. „Was ſtört dich, Liebſte?“ 


— „Du willſt es nicht hören, Erich — es drückt ſo ſchwer auf 
mich, daß ich nicht ſchweigen kann. Fürchteſt du nicht, daß der 
Wilde ſeinen Göttern zu dienen meint, wenn er dein Beginnen 
ſtört? Er könnte ſich bedroht fühlen durch dein ihm unverſtänd⸗ 
liches Werk.“ Doktor Prinz ſagte gütig: „Man muß über 
iche haben, Herr werden. Der 
harmlose Braune — ich verſtehe nicht.“ — „Du haſt die Blicke 
nicht geſehen, Erich, ſeine Augen ſehen aus wie Stahl in Rot⸗ 
Ich ſpüre verborgenen Haß.“ Der Gatte ſeufzte und be⸗ 


Wirkte das Geſpräch in Erich Prinz' Schlaf weiter? War 
es die Nachtſchwüle? Der Schlummernde fühlte ſich von Klam⸗ 
mern gefeſſelt. Er wußte, daß ein Alp auf ihm lag. Sein Kör⸗ 
per kochte in Qual — bis er die Augen mit einer Anſtrengung, 
die ihn wie einen Wurm erzittern ließ, aufzureißen vermochte. 


Sofort wußte er, daß etwas Furchtbares geſcheden war. Er 


ſchleuderte den Mattenvorhang zurück. „Ines!“ Die blutleeren 
Hände krampften ſich in die Matte. Er zwang das tobende 
Blut zurück, das ſein Gehirn zu einem Feuerſee machte, und ſtieß 
in die Signalpfeife. Ringsum wurde es lebendig, die Arbeiter 


1. Für kühle Tage: 
tes Oberteil mit Querbieſen — leicht glockiger Rock — loſe 
Jacke, am Ausſchnitt gebunden, mit Querbieſen. 

2. Kleid aus leichter Seide, moosgrün mit ſchwarzen Tupfen — 
apart gearbeiteles Oberteil, eingeknöpfter weißer Seidenſchal 
mit ſchwarzen Franſen — Gehfalten im Rock. 

3. Capekleid aus braun⸗weiß⸗kariertem leichten Wollſtoff — 
Jacke mit Knopfleiſte und eingeſchnittenen Taſchen — Rock 
mit zackiger Paſſe und Kellerfalten oder glatter Paſſe und 
leichten Glocken. 


Do 


Blaues Leinenlleid mit weißen Knöpfen auf der weißen Pi⸗ 
ee und den Patten, die die breiten Queiſchfalten be⸗ 

nen. 

. Gnjemble aus bernſteinfarbenem Marocain: glattes Ober: 
teil — weiter Rock mit geknöpfter Paſſe — ärmelloſe Jacke, 
ochſenblutrot gefübtert, mit doppelſeitigem angeſchnittenen 
Kragenſchal, deſſen Enden nach rückwärts geſchlagen werden. 

. Elegantes Nachmittagskleid aus fliederfarbenem Krepp Geor⸗ 
gette — lleines Jäckchen mit Paſſe und halblangen Aermeln. 


ori 
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ſtürzten in das Haus des Herrn. Dieſer zeigte ſtumm auf das 
leere Lager. 

Doktor Prinz warf ſich in das heiße Tun. Sadelaugen 
glühten, ſeltſam rannen fie im blauen Mond. Die Nacht ging 
mit ſchnellen Füßen, Morgenſonne glitt durch die Wipfel, der 
Mittag fah ein Häuflein Menſchen in einem verkrallten Wurzel⸗ 
Dickicht ruhen. Die Männer trugen ihre Verzweiflung und den 
Wahnwitz ihrer Suche in die Wüſte. Wenn der Mond ſtieg, 
gelb und krank, ſchob er den ätzenden Sand vor ſich her. 

Wochen verſtrichen. Die Seele des Vermeſſungswerkes war 
zertrümmert. Sie flatterte in der Ruine eines weißhaarigen 
Mannes, der auf den Küſtendampfer ſtolperte, die Heimfahrt an⸗ 
zutreten. — — 


tte keine Ge⸗ 
Er geſtand id kaum, 


Der jugendliche Globetrotter Erich Prinz 
duld mehr. Er mußte in den Süden. 


—— — 


Staatsjefretär a. D. Dr. Lewald 


der als Präſident des Deutschen Reichsausſchuſſes für Leibes⸗ 

übungen ſich außerordentliche Verdienſte um die Förderung des 

Sportes in Deutſchland erworben hat, konnte am 18. Auguſt 
ſeinen 70. Geburtstag feiern. 


—— 


welche Hoffnung ihn vorwärts peitſchte. Immer ſah er die 
zarte Frau, ſeine Mutter, auf jener Veranda. 

Mit einem hundetreuen Halbindianer quälte er ſich durch 
den Lianenwald des Pata. Die Haut zerfetzt, die Augen ent⸗ 
zündet, kämpften ſich die Männer in die grüne Wildheit hin⸗ 
ein. 

Eine Lichtung riß den Rachen auf. Schwall von Meſſing. 
becken dröhnte in der dicken Luft. Eine abgezehrte e ‚ciet 
gebräunt, doch unverkennbar weißer Abkunft, trat in die itte 
von Schattengeſtalten. Steil ſtand ſie, die Augen aufgeriſſen, 
von den Lenden floffen Gewebſtreiſen rot herab. Die Frau — 
ſie war es, unähnlich der Knabenerinnerung — und re die 
Bewegung... Erichs Hände zitterten. Die Frau wa N 
ihm zu, ihr Blick glitt über ihn weg. Sie begann einen Tanz 
in Gliederverrenkungen. Ihr Atem ging keuchend und kurz. Der 
Mund verzog ſich ſchrechlich. Es war, als halte ein Ag 
fie gefeffelt. Ein Schrei des Sohnes ſchnitt durch die Stille, ein 
Signal. Geiſterſchnell verſchwand der Spuk, Erich Prinz ſtürzte 
zuſammen. i 

Er erfuhr nie, wie der Indianer ihn durch Wildnis und 
e le nordwärts ſchleppte. Als man den Fieberverzehrten 
in Riberalta in Pflege nahm, ſank er für lange in Nacht. Not⸗ 
dürftig geneſen, ſtrömten ihm Traumbilder verworren zu. Es 
wurde ihm nicht Bar, welchen Zweck fein Aufenthalt in Boli⸗ 
vien gehabt hatte. 

Jahre ſpäter beſuchte er den Vortrag eines Forſchers, der 


über Völkerſchaften des inneren Boliviens verbreitete. Die 
Baue erfuhren, manche dieſer Stämme ſtellten ein Rauſchgiſt 


her, dem Meskal vergleichbar, welches Raſerei mit Apathie ab⸗ 
wechſeln laſſe. Immer ſtehe am Ende der Wahnſinn. Das ſei 
der Zustand, der den Göttern ihre Diener, die Prieſter, lieb⸗ 
mache. 

n Einen ſchlugen dieſe Worte wie ein Blitz. Erich Prinz 
ſah he tanzen, der Schleier war gerifien, er hatte nicht ge⸗ 
träumt... Man hat Erich Prinz nie wieder lächeln ſehen. 
Nach einem weiteren Jahr war er verſchollen, Vergeſſenheit 
deckte ihn, ſein Schaffen und ſeinen Namen. 


/ 


In einer Kaſerne von Rennes in Frankreich war ein 
„Poilu“ etwas ſchwer ſpät nachts zurückgekommen. Man ſuchte 
ihn am Morgen und fand ihn nackt und ſchlaſend in einem der 
Rieſenkeſſeln der Garniſonsküche und zwar zwiſchen Gemilſe⸗ 
und Fleiſchſtücken, die man vorbereitend in den Keſſel getan 
hatte. 

Zwei berufsmäßige Kreuzotternjäger aus Köslin, die per 
Rad ein Moor nach dem anderen bereisen, fingen bei Treptow 
je bis 150 der Schlangen. } 

Im ruſſiſchen Militärdienſte ſtehen zur Zeit 200 000 Frauen. 

Ein 12 facher Lebensretter iſt der erſt 27 Jahre alte Berg⸗ 


mann Edmund Kern aus Herten, Weſtfalen, der 12 Menſchen 
vom Tode des Ertrinbens gerettet hat. 


— — 
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Hier wird Carol zum König von Rumänien gekrönt 
Die rumäniſche Krönungsſtadt Karlsburg in Siebenbürgen — das römiſche Alba Julia — mit der Krönungskirche 
(im Vordergrunde), in der im September die ſchon ſeit Wochen vorbereitete We 88 Königs Carol in n Weiſe 
vollzogen wird, 


220 000 Volt fließen über den Rhein 
durch das Höchſtſpannungsnetz der Rheiniſch⸗Weſtfäliſchen Elek⸗ 
trizitätswerke, das den Rhein in zehn ſolcher Hochleitungen 
kreuzt. Der Durchgang der über mehr als 500 Meter geſpann⸗ 
ten Leitungsdrähte machte die Auſſtellung von 125 Ae hohen 
Gittertürmen notwendig. ö 


Der Schauplaßz des Aukounglücks bei Spindlermühle 
im böhmiſchen Rieſengebirge, wo am 17. Auguſt unweit der Elbe-Taljperre ein vollbeſetzter Poſtomnibus 
ins Schleudern geriet und in die hochgehende Elbe ſtürzte. Von den hilflos eingeklemmten Inſaſſen er⸗ 
tranken acht, ſechs erlitten ſchwere Verletzungen. 


— —— 


1 


Das Schwimm⸗Wunder⸗ Mädchen 
die 17jährige Leipzigerin Hertha Wunder, die im 500⸗Meter⸗ 
Bruſtſchwimmen für Damen mit 8.49.8 einen neuen Welt⸗ 
rekord aufſtellte und damit die bisher anerkannte Höchſt⸗ 
leiſtung um nicht weniger als 1% Minuten unterbot. 


Flugzeug ſtürzt in Gaſomeker — Inſaſſen ertrinken! 
Ueber Chiongo ſtürzte ein Flugzeug, das von einem Gewitterſturm gepackt wurde, ab, fiel auf einen Gaſometer, durchſchlug das 


Dach und fiel in das 12 Meter tiefe Waſſer, das die Gaſometerglocke unten abſchloß. De g und die 


beiden Inſaſſen © ertranken. 


M des, N ne 


Mit dem U-Boof nach dem Nordpol 


Sir Hubert Wilkins (zweiter von links) beſichtigt das für die 
; Fahrt beſtimmte Unterſeeboot. 


Der bekannte amerikaniſche Nordpolfahrer Sir Hubert Wilkins 
beabſichtigt, wie gemeldet, im nächſten Jahr den Verſuch zu 
machen, mit einem Unterjeeboot durch das Eismeer zum Nord⸗ 
pol zu gelangen. Die amerikaniſche Regierung hat dem For⸗ 
ſcher für dieſen Zweck ein U-Boot: zur Verfügung geſtellt, das 
e . wird, um zur Fahrt unter dem Eije 
Ihe . geeignet zu fein. 


7 
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Die Nachtwandlerin. 


Von Martha J. Tempeltey. 


Wie ſeltſam der Mond heut aus den Waſſern ſtieg, als 
ſchaute ſein Geſicht durch einen dünnen, blutgetränkten Schlei⸗ 
er. Sein Rand war gefaſert, wie die Blüte einer Federnelke. 
Merkwürdig war er anzuſehen. — 5 

Da huſchte aus dem Dunkel der efeuumſponnenen Mau⸗ 
er ein Schatten und bewegte ſich in die Dämmerung hinaus. 
Der Bootsführer war es, den ein ſpätes „Hol über“ gerufen 
hatte. Er kam vom Schloß zurück. Das lag drüben mit vie⸗ 
len wunderlichen Türmen, die aus des Waldes Dunkel ſich 
allmählich in grünliche Helle wandelten. Und ſie wuchſen 
mie ihr, wurden ſchillernde Goldkäferflügel, die ſich zum Flu⸗ 
ge hoben. 

Diesſeits unter blühenden Kaſtanien, duckte ſich das 
Dörfchen. Ein ſchwankender Bretterſteg pt zwiſchen ho⸗ 
hem Schilf ans Land. Gleich am Landungsplatz lag der 
Dorfanger, auf dem an Feſt⸗ und Markttagen geſungen und 
geſprungen, gefeilſcht und gerichtet wurde. 

Als nun aber über die tiefgrüne Seefläche weiße zittern⸗ 

de Kreiſe liefen und auch jenſeits die nebelbeſchlagenen Dach- 
fenſter des Schloſſes, die, gleich ehrwürdigen Ovalrahmen in 
reicher Barockarchitektur, auf dem Dachgiebel ruhten, die er⸗ 
ſten Mondſtrahlen fingen, und ir nicht mehr hohläugig waren, 
ſondern wie böſe Katzenaugen funkelten, ſchlug der Fahrmann 
eiliger die Ruder, „bald“ murmelte er vor ſich hin. 
f Mit kräftigem Ruck lief der ſchmale Kahn an. Das 
Teichrohr wogte, die Ankerkette raſſelte, er ſprang ans Land 
und eilte davon. Finſter lag der Dorfanger. Alter Kaſtanien 
knorrige Aeſte hatten ſich if ineinander verſchlungen und 
ein Dach darüber gebaut, durch welches die Sonne nur 
tropfenweiſe hindurch fiel. 


N Haſtig klopfte er an Türen und Fenſter der niedrigen 


Häuſer, die Schläfer zu wecken. Nun gab es ein geheimnis⸗ 
volles Huſchen. Fenſter klirrten leiſe. Flüchtig geziſchelte 
Worte flogen auf, Riegel knirſchten, eilige Türen gingen auf 
und zu. Männer traten heraus, Frauen folgten. Da war 
ein Raunen und Wiſpern, viel drängende Bewegung. Hier 
rollte ein Stein zur Seite, dort klappte unverſehens ein 
Holzpantoffel. Diejenigen aber, welche von der Bergmühle 
herunter kamen, die ihre Flügel gegen den ſtahlgrauen Nacht⸗ 
bimmel wie ein Ungeheuer ſpannte, trugen eine Laterne vor 
ich, deren rotgelber Lichtkegel vor ihnen wie ein Schlänglein 
herhüpfte, und ſie ſchritten langſam auf dem holprigen Wege, 
der zum See hinabführte. 

Als erwarteten fie alle ein Schauspiel, hockten die Dörf⸗ 
ler dicht auf dem Raſen nieder, zogen die Knie hoch, ſchlugen 
die Hände darum. 

Dieſe verhaltene Stille ſpannte die Nerven aufs höchſte. 
Feuchtwarme Luft, die dampfend der Erde entſtrömte, mach⸗ 
te den Atem noch ſchwerer. — 

Wie hypnotiſiert folgte die Menge dem rötlichen Mond, 
der immer höher ſtieg, bis die Bergrücken unter ihm blank 
wurden wie gehämmertes Silber. Unter ſeinem Schein wei⸗ 
tete ſich der See, der in vielgeſchlungenen Buchten zum Ufer 
ie 


Jetzt flammte auch die oberſte Fenſterreihe des Schloſſes 
auf, als wären Kerzen hinter den rundgeſchliffenen Spiegel⸗ 
ſcheiben entzündet worden. 

Unheimlich ſtill war es ringsum. Nur eine Grille geigte 
noch ein verſpätetes Liebeslied, und an und ab gluckſte der 
Jährkahn am Ufer, das Rohr raſchelte. 

Plötzlich erhob ſich ein unterdrücktes Murmeln und 
ſchwieg ebenſo ſchnell, wie es aufgekommen war. Im 
Schloß öffnete ſich eines der Dachfenſter. Unſichtbar geführt, 
wich es zur Seite. Dann griff ein weißer Arm heraus, als 
faßte er nach den en gu der dunklen Höhlung 
erſchien eine Frauengeſtalt, die auf der Fenſterbrüſtung zau⸗ 
derte, bis ihre Füße das Laufbrett auf dem Dach fanden, 
welches hart am Firſt entlanglief, bis zum Giebel vor, wo es 
eine Leiter erreichte, die zum äußerſten Schornſtein führte. 

Als die Nachtwandlerin ſicheren Boden fühlte, richtete 
ſie ſich hoch auf. Sie wandte ihr Antlitz voll dem Monde zu. 
Schräg hob In ihre Arıne gegen ihn. Ihre Hände ſpreizten 
ſich, als griffen ſie in die Saiten einer Harfe. Ihr dürſtete 
nach dem ſilbernen Licht der froſtigen Schale, die an ma⸗ 
gnetiſchen Fäden über ihr hing. Ihr Körper, befreit von 
Erdenſchwere, glitt geiſterhaft zur äußerſten Höhe, wo ſie 
zwiſchen Himmel und Erde zu ſchweben ſchien. 

Aber des Mondes rötlicher Schimmer verblaßte all⸗ 
mählich. Er wurde ein funkelnder Bergkriſtall, hart und 
froſtig. Ueber ſeinen Rand floß ein ſeltſam grünlich Licht, 
das aus ſeinen dunklen Adern zu quellen ſchien, die ſein 
Antlitz durchliefen. Aus Silberfiligran ſpann er ein dünn 
Gemaſch um ihren jungen Leib, und legte ihr ein Krönlein 
ums Haupt von purpurnem Gold. Ihr Kopf lag tief im 
Nacken. In langen Zügen trank ſie ſein kaltes Licht, welches 
ſie die Nächte gefangen hielt, und ſie zu einem Gefäß wandel— 
te, darin er niedertauchte, um es mit ſeinem flimmernden 
Geheimnis zu erfüllen. 

Ihr Geſicht war weiß und dünn und ſtrahlte einen 
milden Glanz wieder. Ihre Arme ſanken ein wenig herab, 
um auf halber Höhe wieder zu kriſtalliſieren. 

Und der Mond zog wie ein glitzerndes Lachen über das 
tiefſamtene Firmament und ſeine Spur zeichnete einen perl⸗ 
mutterleuchtenden Halbkreis. Immer höher diieg er, bis er, 
fröſtelnd, oben im Scheitel der Nacht hing. Dann aber ſank 
er ſchnell. Der See unter ihm wurde eine große, graue 
Perle. Den Gräſern rag die Riſpen, als ſie ſein Licht 
verlöſchen fühlten. ie Rinde der Bäume ſchien 
ſchrumpfen, die Farben der Blumen welkten im Nebel. 
Aber auf dem Mädchen lag ſein Licht nur noch wie ein 
weißer Schatten. Ihre Konturen ſchienen zu zerfließen, 
waren nicht mehr ſcharf umriſſen wie zuvor. Der Zauber 
ſchien zu fliehen. Die Erſtaxrung löſte ſich. Noch einmal 
griffen ihre Hände traumhaft ihm entgegen, noch einmal 
reckte ſich ihr junger Leib, als grüßte ſie ihn mit einem 
letzten Lebewohl. Dann neigte ſich ihr Kopf langſam nach 
vorn, die Arme fielen herab. Mit unheimlicher Sicherheit 
trugen ihre Füße ſie den Weg zurück, den ſie gekommen war. 

Im Schloß aber war von dem Geſinde jemand erwacht. 
Sei es, daß eine Sproſſe geknarrt hatte, oder Zugluft die 
offenen Türen hin und herklappte. Iraend ein Geräuſch 


zu 


Die Frau in 9 


war da in der Stille der Nacht. Ein Diener erhob ſich, griff 
zu einer Wachskerze, die hinter einer großen Glastulpe ſtand, 
und ging dem Lärm nach. 

Merkwürdig, er fand die Türen zum Dachgeſchoß offen. 
Als er die knackende Bodentreppe heraufſtieg den Dieb, wie 
er meinte, zu erfaſſen, fand er auch die Dachſtube geöffnet, 
von der das Geſinde mit Gruſeln raunte: dies ſei die Spuk⸗ 
kammer, da drinnen ging's um zur Geiſterſtunde. Und ſie 
zogen einen großen Bogen, ſchlugen das Kreuz, und haſteten 
daran vorüberzukommen. 

Der Alte trat ein. Als er, da er nichts Verdächtiges 
bemerkte, die Tür von außen verriegeln wollte, hörte er 
plötzlich ein flüchtiges Kniſtern, wie von einem leiſen Tritt. 
Er fuhr herum und ſah das offene Fenſter. Mit langem 
Satz ſprang er hinzu, es zu ſchließen. Was huſchte denn da? 
Ein weißes Gefieder oder ein Kleiderfetzen? Mit hocherho⸗ 
bener Kerze fuhr er zur Oeffnung heraus, in dem Augenblick, 
da die Somnambule den Weg über die Fenſterbrüſtung ſuch⸗ 
te. Wie glühende Nadeln ſtach ſie das grelle Licht. Sie er⸗ 
wachte, taumelte — krallte mit wildverzerrten Händen in die 
kin Luft nach einem Halt, ſchlug ein wirbelndes Rad — 
türzte. — — 8 

Ein greller Schrei vom jenſeitigen Ufer peitſchte über den 
See, machte die Nebel ſchwanken, und übertönte das Knacken 
friſch blühender Akazienzweige, durch welche ein junger 
Frauenkörper hart auf die ſchwarze Erde ſchlug. — 

Mit vertieften Augenhöhlen, um eine Schattierung 
bleicher, ſchlich der Mond zwiſchen den finſteren Berg davon. 


Das offene Tor. 

Von Ida Maria Deſchmann. 
Das Tor der Sehnſucht iſt immer offen. 
Zäum auf das Roß, 
laß ſtürmen dein Hoffen! 

Rüſt es mit Kraft, 

gib ihm Mut zum Geleite: 
dann mag es hinaus 

in blühende Weite. — — — 


Baby lernt ſprechen. 


Von Sidonie Roſenberg. 


Mit Jubel begrüßt die Umgebung die erſten Worte eines 
Kindes, zumal wenn ſie dieſes Wunder zum erſtenmal erlebt. 
Iſt doch das Sprechenlernen eine der wichtigſten Stufen zur 
geiſtigen Menſchwerdung, nicht minder bedeutend wie der 
5 75 Schritt, der erſte Zahn als Etappe der körperlichen Ent⸗ 
wicklung. 

Nun iſt der Termin des Sprechenlernens durchaus kein 
willkürlicher, zufälliger, er hängt von gewiſſen impondera⸗ 
bilen Momenten ab, die natürlich bei jedem Kinde andere 
ſind. Vor allem muß es ſprechen hören, daher werden taub 
geborene Kinder auch ſtumm (taubſtumm), denn das Gehör 
iſt in dieſer Periode eine der hauptſächlichſten Vermittlungen 
der Außenwelt. 

Das Sprechen iſt alſo nicht angeboren, ſondern es muß 
erlernt werden. Die mechaniſchen Notwendigkeiten Fe 
find das richtige Atmen, eine gewiſſe, exit | und nach ein⸗ 
tretende Härte des Kehlkopfes, der Stimmbänder, der Zunge, 
das Vorhandenſein von Zähnen. Die geiſtige Vorausſetzung 
fehlt in den erſten Lebensmonaten, denn der Säugling denkt 
noch nicht, er reagiert nur auf phyſiſche Gefühle, obgleich 
manche Kinderärzte das Naben des pünktlich gewöhnten 
Säuglings um die Zeit der Nahrungsaufnahme, ſein Stille⸗ 
werden, wenn man ihn auf den Arm nimmt, ſchon auf eine 
Art Denkprozeß zurückführen. 

Erſt nach und nach gewinnt das Kind Fühlung mit der 
es umgebenden Welt. Lachen und Weinen treten bald in 
Erſcheinung, es wendet den Kopf, wenn man hinter ihm 
ruft, greift nach einem ihm vor Augen gehaltenen Ding, 
ſteckt es in den Mund; es ſtreckt ſeine Aermchen dem Vater 
entgegen, verſucht nach dem erſten Lebensjahr ſich ſelbſtändig 
fortzubewegen, ſein Nachahmungstrieb regt ſich mächtig. Ge⸗ 
ſchieht dies nicht, das heißt, hört es nicht auf Geräuſche, 
blinzelt ruhig in das vorgehaltene Licht, rührt es ſich nicht, 
ſo iſt ſofort der Arzt zu befragen, da die Gefahr vorliegt, daß 
ein Sinn verkümmert iſt. 

Die erſte Entwicklungsphaſe des Kindes ſchließt mit der 
Erlernung der Sprache im Prinzip ab. Zu dieſer Zeit muß 
ſorgfältig darauf geachtet werden, daß man mit dem Kinde 
nie in verſtümmelten Worten, die den ſeinigen Wan 
ſpricht. Was es hört, muß korrekt ſein, das beliebte „Dalken“ 
iſt lächerlich, das Kind verſteht darum den an nicht 
um ein Jota beſſer. Mädchen ſprechen meiſt früher als Kna⸗ 
ben, zarte Kinder erlernen oft früher Sprechen als Laufen. 
Selbſtverſtändlich formt ſich das Kind ſeine Sprache ſelbſt, 
das heißt, es beginnt mit den einfachſten Hauchlauten, A, Ae, 
B, D, N. Dieſe Töne werden durch ein verhältnismäßig un⸗ 
gezwungenes Oeffnen des Mundes hervorgerufen, gleich der 
Sprache niedrigſtehender Völker, wie der R rs 
der Maoris, der Indianer, der Negerſtämme. Eine ſolche 
Gemeinſamkeit erklärt auch die im erſten Moment überraſchen⸗ 
de Feſtſtellung, daß die Bezeichnung für Vater und Mutter, 
wenigſtens in den abgekürzten Koſeformen, faſt überall die 
am einfachſten hervorzubringenden Laute enthält. Daß die 
erſten artikulierten Laute des Kindes, die es allein formt, das 
heißt, nachſprechen kann, wenn die Umgebung ſie ihm vor⸗ 
ſpricht, die Eltern auf ſich beziehen, meinend, daß das Kind 
ſie mit dieſen Namen begrüßt, iſt begreiflich. 

Das Kind ſpricht oft nur halbe Worte und erleichtert ſich 
das Reden, indem es ſchwer auszuſprechende Laute durch leich⸗ 
te erſetzt. Für den aufmerſamen Beobachter bietet die Fort⸗ 
entwicklung dieſer erſten Sprachunvollkommenheiten ein wei⸗ 
tes Feld reizvoller Zuſammenhänge und Erkenntniſſe. „Wor⸗ 
te aus Kindermund“ die zur Erinnerung aufgezeichnet wur⸗ 
den, haben der Wiſſenſchaft mitunter ſchon wertvolle Hinweiſe 
geliefert, denn aus ſolch kleinen Bauſteinen ſetzt ſich das Ge⸗ 
bäude der Sprachforſchung zuſammen. f 
S0 N gute, deutliche Sprache iſt für das Kind ſchon in der 
Schule, 


{ Per im Leben noch in viel höherem Maße, von 
größtem Nu 


itzen. Darum ſei ſich die Mutter ihrer Pflicht 


aus und Leben 


bewußt, auch in dieſem Punkte der Erziehung ihrem Kinde 
alles Notwendige für ſeine Ausbildung mitzugeben. 


Stundenweiſe Heimkrankenpflege. 


Von Mila Radakovic. 

Der Begriff der fliegenden Pflegerin, oder wie man Me 
niger ſchreiend, aber beſſer bezeichnend den Namen „Stunden 
pflege“ wählt, kommt zwar heute von Amerika zu uns, wir 
haben ihn aber lange vorher im Amt der Gemeindediakoniſſe 
verwirklicht. Aus dieſer helfenden und dienenden Liebe lt _ 
im Wandel der Zeiten die ſtaatlich oder gemeindlich angeftell» 
te Gemeindeſchweſter, die Landpflegerin und ebenſo die Fa- 
brikſchweſter erwachſen, die für Unfälle oder Erkrankungen 
ihres Bezirkes, oder der Arbeiter ihres Fabrikbetriebes zur 
Hand iſt. Sie verſorgt nebeneinander eine Reihe von Fällen 
und es iſt charakteriſtiſch für ſie, daß ſie von einer ſolchen Mehr⸗ 
heit gleichzeitig in Anſpruch genommen iſt, nicht mit ihrer 
Zeit und Arbeitskraft einem einzelnen Pflegefall vorbehalten 
bleibt. 5 

Iſt nun dieſe Hilfe teils auf die unbemittelten Kreiſe, 
teils auf eine gegebene Einheit Hilfsbedürftiger berechnet, ſo 
iſt der Verſuch gemacht worden, den Gedanken der Stunden⸗ 
pflege auf die Geſamtheit auszudehnen und ihn auch von die⸗ 
ſer Geſamtheit aus zu finanzieren. Die Idee hat ſich bewährt 
und entſpricht — allerdings in Verbindung mit der Möglich⸗ 
keit auch dauernde Pflege, wo es not tut, zu ſtellen — den 
Notwendigkeiten unſerer Zeit durchaus. Eine Reihe feſt an 
geſtellter Schweſtern beſuchen die einzelnen Kranken, führen 
die Verordnungen des, Arztes aus, beſorgen Umbetten, Kör⸗ 
perflege, Verbandswechſel, Spülungen, Injektionen, kur; 
alles, was am Krankenbett jeweils zu tun iſt. Nach geſchehe⸗ 
ner Arbeit in einem Haus beginnt der Dienſt in einem zwei— 
ten, dritten uſw. En Ya 

Dieſe Art der Pflege nun trägt in erſter Linie den Raum⸗ 


ſſchwierigkeiten, dem Geldmangel und den wirtſchaftlichen Nö⸗ 


ten unſerer Zeit Rechnung. Unſere Wohnungen haben heute 
nicht mehr Raum, um dauernd die Anweſenheit einer fremder 
Kraft zu geſtatten; wo es aber ſein muß, leiden beide Teile 
Kranker wie Pflegerin ſchwer unter dieſer Beſchränkung. 
Aber auch N find die wenigſten in der Lage, eine Dau- 
erhilfe zu halten, während die Bezahlung für einen oder zwei 
Beſuche des Tages ganz wohl erſchwinglich iſt. Und endlich 
iſt es auch wirtſchaftlich meiſt nicht möglich, die Beköſtigung 
und Verſorgung einer Schweſter auf ſich zu nehmen — man 
denke nur an die vielen Haushalte ohne eigenen Herd. Hier 
vermehrt die ſtändige Pflegerin die Sorgen, ſtatt ſie zu 
vermindern. 

All dieſe Hinderungsgründe entfallen bei der ſtunden⸗ 
weiſen Verſorgung durch Schweſtern, die kommen und gehen, 
die helfen, ohne gleichzeitig die ohnedies großen Sorgen einer 
Krankenzeit zu vermehren. Dadurch aber ermöglichen ſie ei 
Verbleiben des Erkrankten im eigenen Heim und vermeiden 
all jene pſychiſchen Schädigungen, die mit einem Krankenhaus- 
aufenthalt unvermeidlich verbunden ſind. Die ganze Erre⸗ 
gung des Entſchluſſes, die Einſtellung auf die fremde Umge⸗ 
bung, das Aufgehen im organiſierten Betriebe, all dies ſind 
Dinge, die bei vielen Menſchen erſchütternd wirken und Kraf’ 
in einem Augenblick brauchen, wo alle Kraft in den Dienſt 
des Geſundens geſtellt werden ſollte. re \ 

Auch in einer weiteren Richtung ift die ſtundenweiſe 
Heimkrankenpflege wertvoll, wo fie nämlich die Möglichten 
verſchafft, die chroniſch Kranken und die Siechen, die Altersge⸗ 
brechlichen zu betreuen und ſie damit im Verband der Fami⸗ 
lie verbleiben läßt. Wer einen Blick gerade in das Elend' 
der zu alt Gewordenen und Ueberflüſſigen getan hat, wer die 

anze Bitterkeit ihres Loſes kennt, der weiß was es in ethiſcher 

inſicht bedeutet, wenn hier äußere Hinderniſſe aus dem We⸗ 
ge geräumt werden, auf daß das vierte Gebot wieder zu 
Wort kommen kann. a 5 

Nebenbei ſei auch noch bemerkt, daß die wachſende 
Ueberfüllung der Krankenhäuſer und andererſeits die Notlage 
der Aerzteſchaft für die Einſchätzung der ſtundenweiſen Heim⸗ 
krankenpflege ins Gewicht fallen und volkswirtſchaftlich ſogar 
deren Subventionierung berechtigt erſcheinen ließen. Sie er⸗ 
fordert allerdings geſchulte und gereifte Kräfte. 


* 
Aus der Frauenarbeit. 


Ausbildung der techniſchen Lehrerinnen. 

Die Ausbildung der techniſchen Lehrerinnen ſoll we⸗ 
ſentlich vertieft werden. Um hierfür den Weg freizumachen, 
ordnen die Miniſter für Wiſſenſchaft, Kunſt und Volksbil⸗ 
dung und für Handel und Gewerbe durch einen Runderlaß 
an, daß von Oſtern 1931 an nur ſolche Bewerberinnen in die 
techniſchen Lehrerinnenſeminare und die techniſchen Lehrgän⸗ 
ge der Frauenſchulen aufgenommen werden, die bereits eine 
wiſſenſchaftliche oder techniſche Lehramtsprüfung abgelegt 
haben. \ 

Ehrendes Bühnen⸗Stipendium. 
ei der Verteilung der Stipendien aus der Max Rein⸗ 
hardt⸗Stiftung erhielt unter 45 Schülern und Schülerinnen: 
and Brigitte Horney, als einzige Frau den Max Rein⸗ 
ardt⸗Preis von 1500 Mark. s 

a Die erſte Wiener Diplomatin. 

Der erſte weibliche Diplomat in Oeſterreich iſt Agnes 
Fuchs, die zur Vizekonſulin von Chile beſtellt wurde. 


Aus dem Hochſchulleben. 7 

Fräulein G. Burgersdyk iſt zur Vorſitzenden des 
niederländiſchen Studentinnenvereins in Leyden gewählt 
worden. Der Verein wird ein eigenes Blatt herausgeben, 
welches zweimal monatlich erſcheint. 

Hausgehilfinnen⸗Not. 

Nach der amtlichen Statiſtik ſind in Wien nicht weniger 
als 20 000 Hausgehilfinnen arbeitslos. Urſache find die fort: 
ſchreitende Verarmung der Bevölkerung, ſowie die hohe Be. 
ſteuerung der Haushaltungen. 

An leitender Stelle im Polizeidienſt. 

Miß Peto, die einige Jahre als Chef der weiblichen 
Polizei in Liverpool gewirkt hat, iſt Wi) ondon berufen, 
wo ſie in der oberſten Polizeibehörde den Poſten eines techni⸗ 
ſchen Ratgebers in Fragen der Organiſation und Ausbildung 
weiblicher Polizei bekleiden wird. 


Pleß und Umgebung 


70. Geburtstag. 
„Am Sonntag, den 24. d. Mts., feiert Schuhmacher⸗ 
meiſter Joſef Brdiczka in Pleß ſeinen 70. Geburtstag. 


Regiſtrierung der Militärpflichtigen des Jahrgangs 1912 

Alle männlichen Perſonen, die in der Stadt Pleß wohnen 
und im Jahre 1912 geboren ſind, haben ſich in der Zeit vom 
1. bis zum 30. September d. Is. zur Regiſtrierung im Nathauſe, 
Zimmer Nr. 2, einzufinden. Die Nichtbefolgung der Re⸗ 
giſtrierungspflicht wird mit einer Geldſtrafe bis zu 500 Zloty 
oder mit Arreſt bis zu 6 Wochen beſtraft. 


Hausbeſitzer, Mieter und Untermieter. 

Das Mieterſchußgeſetz beſtimmt, daß bei Untervermietung 
mit Möbelbenutzung außer dem Mietszins eine Entſchädigung 
vereinbart, werden darf, die jedoch jährlich 10 Prozent des Wer: 
tes der Einrichtung nicht überſteigen darf. Weiter gewährt es 
dem Kausheſitzer das Recht zur Kündigung, wenn der Mieter 
für Untervermietung eine übermäßig hohe Entſchädigung im 
Verhältnis von dem ven ihm zu zahlenden Mietszins erhält. 
Das Oberſte Gericht hat nun in einem Streitfall entſchieden, daß 
nicht jede unbedeutende Ueberſchreitung dieſer Beſtimmungen 
ſchon einen wichtigen Kündigungsgrund darſtellt. Die Beſtim⸗ 
mungen ſind nur im Verhältnis des Mieters zum Untermieter 
anbedingt bindend. Für die Feſtſtellung, ob die vom Mieter 
erhobene Entſchädigung übermäßig iſt, haben fie jedoch nur die 
Bedeutung von Richtlinien. Ein Kündigungsgrund liegt nur 
vor, wenn die Sätze bedeutend überſchritten werden und dem 
Mieter einen un verhältnismäßig hohen Nutzen bringen. 


Fa Unſere Kirchturmuhr. 
ehr wie ein halbes Menſchenleben höre ich ſie ſchlagen 
und habe ihren Klang nicht vergeſſen, als in RL 909 der 
Schlag der Granaten die Stunde begleitete. Sie ſchlug, wie es 
ſich bei einer alten guten Turmuhr gehört die Viertel⸗ die 
Halbe⸗ und die Dreiviertelſtunde. Das iſt allen in Fleiſch und 
Blut übergegangen. Wir können uns auch entſinnen, daß ſie 
neumodiſch „geſtreitt“ hätte. Das gab's bei ihr nicht. Nur als 
Der ba rbariſche Froſt des vorvorigen Winters auch ihr mächtig 
zuſetzte, jtellie fie, wie die Menſchen, ihren Dienſt ein und war⸗ 
tete bis die Luft wieder lauer wurde. Sie hat in den Jahren, 
ſeit ich ſie kenne, einen guten Pfhegevater gehabt. Täglich hat 
ſie der alte freundliche Herr, den wir ja alle noch in Erinnerung 
haben, beſucht, hat ihre ſchweren Gewichte heraufgezogen, hat 
ſie gehegt und gepflegt, hat dafür mehr einen Gotteslohn als 
einen klingenden Lohn bezogen, bis ſein Lebensuhrwerk abge⸗ 
laufen war. 5 

Die neue Zeit, ſcheint es, will auch unſere gute alte Kirch⸗ 
turmuhr reformieren. Die Zeitloſung heißt Rationaliſierung 
Mit Erſtaunen hören wir daß unjere alte gute Turmuhr den 
Viertel⸗ und Dreiviertelſtundenſchlag nicht mehr hören läßt. 
Wa rum denn? Muß das ſein? Sollen wir denn, wo ſich alles 
dreht und wendet, nicht etwas behalten, was uns an die gute 
alte Zeit erinnert? Ihre Viertel: und Dreiviertelſtundenſchläge 
haben niemanden geſtört. Im Gegenteil wir vermiſſen ſie, es 
iſt uns geradezu unbehaglich ſie nicht mehr zu hören. Man tue 
uns den Gefallen und laſſe ſie wie früher ihre Viertel⸗ und Drei⸗ 
viertelſtunde ſchlagen. Nicht zuletzt wegen des alien freundlichen 
Herrens der draußen auf dem Kirchhofe liegt, der die alte 
Turmuhr fein Leben lang behütet hat. Er kann gewiß reine 
Ruhe im Grabe finden, wenn ſie nicht die Be S 


wieder aufnimmt. y. 

f Schützengilde Pleß. 
Die hieſige Schützengilde hat ſich am Donnerstag, den A. d. 
Mts., im Schützenhauſe zu einer Mitgliederverſammlung zuſam⸗ 
mengefunden. Beratungsgegenſtand war in der Hauptſache die 
notwendige Inſtandſetzung der Reſtaurationsräume des Schützen⸗ 
hauſes, deren baldige Inangriffnahme beſchloſſen wurde. 


81 7 . und Schweineſeuche. 

n den Gemeinden Urbanowitz, Zawada, Woszezyc und 
— sr 2 nn Anne 9e der Schweinerotlauf 
reten. In der Gemeinde Kryr iſt ein Fall 
Schweineſeuche zu verzeichnen. 9 8 ger 


Kino in Pleß. 
Das hieſige Lichtſpieltheater hat nach zweimonatlicher 
Pauſe den Spielplan erſtmalig am Freitag, den 22. d. Mts., 
wieder aufgenommen. 


Neu⸗Berun. 


Die Wahl des Gemeindeſchöffen Ludwig Michalik iſt 
vom Staroſten beſtätigt 0 f ig Michalik ij 


Petrowitz. f 


um Fleiſchbeſchauer für den Bezirk Petrowi 
Theodor Tomecki in Petrowitz ernannt Bere 


Krankenkaſſennebenſtelle Pawlowitz. 
Die Errichtung der Krankenkaſſennebenſtelle in Pawlo⸗ 
nis wird nunmehr im Kreisblatt offiziell angekündigt. Die 
iliale iſt für die Gemeinden Ober⸗Born, Nieder-Borin, 
zeroka, KKreutzdorf, Warſchowitz, Pniowek, Ober-, Nieder: 
Schloß Goldmannsdorf, Golaſſowitz, Pilgramsdorf, Jarzomb⸗ 
kowitz, Staude, Rudzica und Klein Weichſel zuſtändig. 


\ Ru doltowitz. g 
Die Sammlung für das zu errichtende Erholungsheim 
in Rubaltrwig hat nach dem letzten Ausweſſe einen Stand 
von 55 181,38 erreicht. 8 


Aus der ejewodſcheſt Schlefien 


Hany jak... 

Wer kennt dos obige Chrichwort nicht? Künftighin wird 
man aber jagen können: Pi. iny wie Richter Adamski und zwar 
mit Recht, denn die Be ohner pon Chodziez, in der Provinz 
Poſen haben mit ihrem Richter ihre lieben Sorgen. Am 19. 
Juli hatte Herr Richter Adamsli einen Beſuch gehabt. Der 
Staatsanwalt vom Bezirksgericht in Poſen weilte bei ihm. An 
demſelben Tage ſah man die beiden Herren total betrunken. Das 
wäre ſchließlich kein Unglück, denn Betrunkene ſieht man überall 
und ſolange der Schnaps verkauft wird. ſo lange wird es auch 
Beſoffene geben. Alſo nicht darum handelt es ſich hier, daß dem 
Herrn Richter und dem Staatsanwalt die Straße ein wenig zu 
ſchmal war, daß die beiden Herrn, Richter und Staatsanwalt, ſo 
gut es noch ging, geſungen und hübſche Mädchen angerempelt 
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Sport am Sonntag 


Die Gruppe 2 der A⸗Klaſſe, in welcher Orzel Joſefsdorf 
Meiſter, und die Gruppe 1 der B-Liga, in welcher Slavia Ruda 
Meiſter wurden, haben ſchon am vergangenen Sonntag ihre dies⸗ 
jährigen Meiſterſchaftsſpiele beendet. Am kommenden Sonntag 


ſetht nur die Hauptgruppe der A⸗Klaſſe und die Gruppe 2 der 
B Liga die Spiele um die oberſchleſiſche Fußballmeiſterſchaft fort. 


Die Gruppe 2 der B-Liga jollte auch ſchon die 2. Serie beendet 


j haben, doch wurden am Sonntag, den 10. 8. in Scharley die 
Siebenerſpiele ausgetragen, ſo daß die Meiſterſchaftsſpiele auf 


die ul. Kraſinskiego. 


Sonntag verlegt wurden. Die Landesligaſpiele 


zweiten Serie immer intereſſanter. 
Spiele um die oberſchleſiſche Fußballmeiſterſchaft. 

Sämtliche Spiele beginnen um 4 Uhr nachmittags und ſtei⸗ 
gen auf dem Platz des erſtgenannten Gegners. Vorher Spiele der 
unteren Mannſchaften genannter Vereine. 

Kolejowy Kattowitz — K. S. Domb. 

Die Eiſenbahner, welche am vergangenen Sonntag dem 
1. F. C. ein Unentſchieden abzwingen konnten, werden gegen die 
wenn auch unbeſtändigen Domber ganz aus ſich herausgehen 
müſſen, um nicht genau jo eine Ueberraſchung zu erleben, wie 
ander ſtarke Gegner in den diesjährigen Meiſterſchaftsſpielen von 
Domb erlebt haben. 

Pogon Kattowitz — Amatorski Königshütte. 

Ob es Pogon gelingen wird, auf eigenem Platz ſpielend, 
den Siegeszug der Amateure einzuhalten, erſcheint ſchon mehr 
als fraglich. Ueberraſchungen gibt es überall und das vor allem 
beim Fußball, ſo daß es nicht ausgeſchloſſen erſcheint, daß es auch 
hier eine geben kann. f 

Slonsk Schwientochlowitz — 06 Zalenze. 

Einen ganz großen Kampf werden ſich obige Gegner liefern 

und es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß die Zalenzer auf dem hieſigen 


den morgigen 
werden in der 


haben, denn hier kommt es auf die „Heldentaten“ des Herrn 
Richters Adamski an. 

Gegen 48 Uhr abends ſchlenderten die beiden Herrn durch 
In der Wohnung der Frau Filipiak zer⸗ 


ſchlugen ſie drei Fenſterſcheiben. Nach dieſer Heldentat begaben 


ſich die beiden zum Gerichtsvollzieher Miſgalski in die Woh⸗ 


nung, wo fie längere Zeit verweilten. Der Stadtbewohner be: 
mächtigte ſich ein Schrecken und die Polizei wollte nicht ein⸗ 
greifen. Man ſtand ratlos da, denn was kann ein Bürger ge⸗ 
gen einen Richter und Staatsanwalt ausrichten? Zeugen des 
Vorfalls, darunter ein Berliner, Profeſſor Binkowski, der zu⸗ 
fälligerweiſe in Chodziez zu Beſuch weilte, begleiteten die Frau 
Filipiak zum Gerichtsvollzieher Miſgalski. Die Frau bat den 
Richter Adamski um die Erſetzung des Schadens für die drei zer⸗ 
ſchlagenen Scheiben. Der Richter bot großartig 2 Zloty an. 
Als die Frau das nicht annehmen wollte, ſtürzte der Herr 
Richter über die Frau, ſchlug ſie mehrmals mit der Fauſt ins 
Geſicht, erteilte ihr Fußtritte und mit Fluchen und Schimpfen 
ſchmiß er die Frau zur Tür hinaus. Die mißhandelte Frau 
blutete ſtark und wurde zum Arzt geführt. Dr. Rau hat feſtge⸗ 
ſtellt, daß die Frau eine ſtarke Verletzung der Unterlippe, die 


‚geplagt war, und am Ohr davontrug, wie auch das ganze Ge⸗ 


ſicht angeſchwollen war. g 

Den nächſten Tag brachte ein Mädchen vom Richter Adamski 
der Frau Filipiak die „verlorenen“ Ohrringe und bot ihr 50 
Zloty „Schweigegeld“ an. Der Rechtsanwalt Unruh und der 
Gerichtsvollzieher boten ſpäter der Frau 100 Zloty „Schweige⸗ 
geld“ an, nachdem ſie die 50 Zloty zurückgewieſen hat. Als die 
Frau ein Armutszeugnis holen wollte, um wegen Körperver⸗ 
letzung den Richter zu verklagen, redete der Bürgermeiſter auf 
die Frau ein, ſie ſoll die Sache im „Guten“ erledigen und gab ihr 
drei Tage „Bedenkzeit“. Alle „hochgeſtellten“ Perſönlichkeiten 
in der Stadt redeten auf die Frau ein, ſie ſolle ſich „einigen“, 
denn ſonſt würde ihr Mann keine Arbeit erhalten. Unter der 
Preſſion willigte ſchließlich Frau Filipiak ein und ſie hat ſich 
„geeinigt“ und erhielt dafür 50 Zloty. 

Ein Bürger in Chodziez wandte ſich telephoniſch mit einer 
Beſchwerde gegen den Richter Adamski an die Zivilkanzlei des 
Staatspräſidenten und bat um Schutz gegen das Treiben des 


Richters. In der Konditorei bei Kaj zog der Richter Adamski 


gezahlten Mietzins eintritt. 


einen Revolver und drohte den Gäſten, daß er ſie alle wie die 
Hunde erſchießen werde. Dieſe Prachtſzenen wiederholten ſich 
in Chodziez, find auf der Tagesordnung und bilden dort das 
tägliche Geſprächsthema. 

Auf Grund der Beſchwerde an die Zivilkanzlei des Staats⸗ 


präſidenten, hat das Bezirksgericht in Poſen eine Anterſuchung 
der Vorfälle angeordnet und ſchickte einen Richter nach Cho⸗ 


dziez. Profeſſor Binkowski wird nach ſeiner Rückkehr ſeinen 
Landsleuten in Berlin erzählen können, wie ſich in ihrem Var 
terlande ein Nichter benimmt und wie Gerechtigkeit geübt 
wird. 


| Wichtig für Mieter 

Seitens des Oberſten Verwaltungsgerichtshofes wurde letzt⸗ 
hin ein bemerkenswertes Urteil hinſichtlich der Frage gefällt, 
wann eine Verjährung der Anſprüche eines Mieters auf zuviel 
f Dieſe Frage war durch das Mie⸗ 
terſchutzgeſetz entſchieden worden, das in Art. 10, Abſ. g beſagt, 
daß Anſprüche auf überzahlten Mietzins bereits nach Ablauf 
von ſechs Monaten verjähren. Nun gab es aber Fälle, in 
denen das Gericht, ſich auf die Seite des Mieters ſtellend, da⸗ 


hin entſchied, daß ſolange von einer Verjährung keine Rede 


ſein könne, ſolange das Gericht nicht feſtgeſtellt hat, wieviel 
Miete der Wohnungsinhaber in Wirklichkeit zu zahlen hat, Diele 
Feſtſetzung der Miete erfolgte aber erſt zuſammen mit der Ver⸗ 
handlung über die Klage. Infolge von Berufungen, die die 
dergeſtalt benachteiligten Hausbeſitzer beim Oberſten Verwal⸗ 
tungsgerichtshof einlegten, beſchäftigte ſich nunmehr dieſe oberſte 
Inſtanz mit dieſer Frage und entſchied dahin, daß der Art. 10 
des Mieterſchutzgeſetzes volllommen zu Recht beſteht und daher 
ſtreng eingehalten werden muß. Daher hat auch der Mieter das 
Recht, die Rückzahlung oder Anrechnung der überzahlten Miete 
für eine ſpätere Friſt als nur von ſechs Monaten nach erfolgter 
Entrichtung des Mietzinſes zu fordern. 

Wenn dagegen das Gericht bei der Verhandlung über eine 
Klage feſtſtellt, daß der Mieter entgegen ſeiner Ueberzeugung 
zu wenig Miete gezahlt hat, ſo darf eine Exmiſſion nicht erfol⸗ 
gen, wenn der Mieter den fehlenden Betrag innerhalb von ſie⸗ 


ben Tagen nachzahlt. 


Schwientochlowitzer Boden eine Niederlage werden hinnehmen 
müſſen. Beim Verluſt dieſes Spieles find die Ausſichten der 06 er 
auf den Meiſtertitel nicht gerade roſig. 

Naprzod Lipine — Hakoah Bielitz. 

Der Tabellenletzte Hakoah wird wohl beim Meiſter nicht viel 
zu beſtellen haben und ſich mit der Abgabe der Punkte und einer 
Niederlage begnügen müſſen. 

B. B. S. V. Bielitz — 1. F. C. Kattowitz. 

Wie der in Bielitz gaſtierende 1. F. C. gegen die ſtark auf⸗ 
gekommenen Bielitzer, welche noch auf eigenem Platz ſpielen, ab⸗ 
ſchneiden wird, iſt fraglich. Der Klub wird jedenfalls ſchwer zu 
kämpfen haben, um die Punkte nicht zu verlieren. 

B⸗Liga, 2. Gruppe. 

1. K. S. Tarnowih — Zgoda Bielſchowitz. 

22 Eichenau — Slonsk Tarnowip. 

Slonsk Siemianowitz — Odra Scharley. 

W. K. S. Tarnowitz — Amatorski 2 Königshütte. 

07 Laurahütte — Deichſel Hindenburg. 

Heute, Sonnabend, fahren die 07 er zu einem Gaſtſpiel gegen 
den Oberligaverein Deichſel nach Hindenburg. Auf den Ausgang 
des Spiels von 07 gegen deutſchoberſchleſiſche Extraklaſſe ſind wir 
wirklich geſpant. 

20 NRybnik — 07 Laurahütte. 

Die Laurahütter werden gegen K. S. 20 Rybnik am Sonntag 
einen ſchweren Stand haben, zumal ſie doch durch das Sonnabend⸗ 
ſpiel gegen Deichſel geſchwächt ſein werden und die Rybniker kein 
zu verachtender Gegner ſind. 5 


Wenn der Anſpruch eines Mieters hin⸗ 
ſichtlich der zuviel gezahlten Miete als gerechtfertigt anerkannt 
wird, die Klage aber ſpäter als innerhalb des ſechsmonatigen 
Termins nach der erſten Entrichtung des Mietzinſes anhängig 
gemacht worden iſt, ſo hat der Mieter das Recht, die Rückzahlung 
der überzahlten Miete oder deren Anrechnen auf eine jpätere 
Zeit nur für einen Zeitraum zu verlangen, der ſechs Monate ſeit 


der Einreichung der Klage zurückreicht. In Fällen, wo der 
Hausbeſitzer wegen Nichtbezahlung der zu wenig entrichteten 
Miete klagbar wird, tritt gemäß einer Entſcheidung des Ober⸗ 
ſten Gerichts (Art. 2277 des napoleoniſchen Zivilkodet) eine Ver⸗ 
jährung erſt nach Ablauf von fünf Jahren ein. N 


Anſkatt für das Publikum, werden die Aukobuſſe 
für den „Marſch an die Oder“ gebraucht 


Ueber den Betrieb der Schleſiſchen Autobuslinien iſt ſchon 
viel geklagt worden. Die Inſtandhaltung dieſer Wagen iſt nicht 
ſo, wie man es einer mit behördlichen Mitteln geſchaffenen 
Linie erwarten darf. Auch die Sauberkeit läßt viel zu wünſchen 
übrig. Zerſchlagene Fenſterſcheiben, nicht ſchließende Türen und 
zerbrochene Sitze ſind keine Seltenheit. Ebenſo ſind oft Unpünkt⸗ 
lichkeiten in den Abfahrtszeiten zu beobachten. Daß ein Wagen 
eine Panne erleidet, kann ja vorkommen, aber es muß doch ſo⸗ 
viel Erſatz da ſein, daß ſofort ein neuer Wagen eingeſetzt werden 
kann. Was aber unter keinen Umſtänden vorkommen darf iſt, 
daß Wagen ohne jede vorherige Bekanntmachung und Erſatzſtel⸗ 
lung einfach aus dem Verkehr gezogen werden. Am Sonntag, 
den 17. Auguft, verkehrten auf einzelnen Strecken die Wagen 
nicht wie vorgeſchrieben alle 20 Minuten, ſondern % ſtündlich. 
Warum? Die Wagen wurden zum „Marſch an die 
Oder“ gebraucht. Wer hat hierzu die Genehmigung gege⸗ 
ben? Die Schleſiſche Autobuslinie iſt aus Mitteln der Städte 
und größeren Gemeinden für das Bedürfnis des geſamten Publi⸗ 
kums geſchaffen worden. Der Fahrplan iſt feſtgelegt und öffent⸗ 
lich bekannt gemacht worden. Die Fahrpläne können alſo nicht 
ohne weiteres umgeſtoßen und das Publikum rückſichtslos in 
Verlegenheit gebracht werden. Die Stadtverordneten und Ger 
meindevertreter derjenigen Städte und Gemeinden, die Geld in 
das Unternehmen geſteckt haben, müßten bei nächſter Gelegen⸗ 
heit ein Veto gegen eine derartige Anwendung der Gelder der 
Steuerzahler einlegen. N 


Ausbau des polniſchen Kabelnetzes 


Das Poſt⸗ und Telegraphenminiſterium hat vor eini⸗ 
gen Jahren mit der Kabellegung zwiſchen verſchiedenen 
Städten begonnen, um die telephoniſchen Verbindungen 
nach dem Muſter der weſtlichen Nachbarn herzuſtellen. 
Fertiggeſtellt iſt bis jetzt der Bau des unterirdiſchen Kabels 
zwiſchen Warſchau—Lowicz—Lodz und ſoll ſchon in den 
nächſten Tagen in Betrieb genommen werden. Inzwiſchen 
hat das Miniſterium mit dem Bau weiterer Kabelverbin⸗ 
dungen begonnen, die Warſchau mit größeren 1 5 
zentren, wie Ezenſtochau, Kattowitz, Bielitz, Teſchen uſw., 
verbinden ſollen. Ein diesbezüglicher Beſchluß wurde in 
einer der letzten Sitzungen des Wirtſchaftskomitees des 
Miniſterrats gefaßt. Auf Grund dieſes Beſchluſſes iſt der 
Poſt⸗ und Telegraphenminiſter ermächtigt worden, mit drei 
polniſchen Kabelfabriken einen Vertrag über die Legung 
nachſtehender Kabel zu ſchließen: Kattowitz Teſchen, 
Kattowitz Krakau, Kattowitz —Ruda Slonſka. Der Kabel⸗ 
bau beſitzt nicht nur große Bedeutung für den polniſchen 
Binnenverkehr, ſondern auch für die Verkehrsbeziehungen 
zum benachbarten Auslande, weil Polen erſt dadurch dem 
europäiſchen Telephonnetz angeſchloſſen werden kann, und 
zwar durch die Linie Kattowitz—Krakau mit der Tſchecho⸗ 
ſlowakei und durch die Verbindung Kattowitz—Ruda 
Slonſka mit Deutſchland und dem Weſten Europas. Gleich⸗ 
zeitig will man mit dem Kabelbau den unter Auftragsman⸗ 
gel e Fabriken mit ihren etwa 1500 Arbeitern für 
eine gewiſſe Zeit Beſchäftigung geben. 


Arbeitslofenbewegung im Landkreis Kakkowitz 
Nach einer Aufſtellung beim Kattowitzer Bezirks⸗ 
arbeitsloſenamt war in der letzten Berichtswoche innerhalb 
des Landkreiſes Kattowitz ein weiterer bgang von 
45 Arbeitsloſen zu verzeichnen. Am Ende der Woche betrug 
die Erwerbsloſenziffer insgeſamt 8,616 Perſonen. Es wur⸗ 
den geführt: 80 Myslowitz 778 Beſchäftigungsloſe, Biel⸗ 
Wies 497, Chorzow 494, Siemianowitz 1465, Nowa⸗ 
ies 836, Kochlowitz 560. Rosdzin 549, Schoppinitz 468, 
Janow 757, Hohenlohehütte 244 und in den kleineren Ge⸗ 
meinden insgeſamt 1976 Arbeitsloſe. Eine wöchentliche 
Unterſtützung erhielten zuſammen 4406 Erwerbsloſe. 
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Wojewodſchaftsperſonalie 
Durch Dekret des ſchleſiſchen Wojewoden wurde Dr. Leopold 
Obriek zum Finanzinſpektor beim Schleſiſchen Wojewodſchafts⸗ 
amt ernannt. 


Koſtenloſe Rechtsberatung 
Das Juſtizminiſterium veröffentlicht eine Verordnung, wo⸗ 
nach alle Gerichtsſekretariate verpflichtet ſind, der Bevölkerung 
auf Wunſch alle einſchlägigen Informationen zu erteilen ſowie 
Protokolle aufzunehmen, ſoweit es ſich um Rechtsſtreitfragen 
handelt, die einer gerichtlichen Entſcheidung bedürfen. Die er⸗ 
teilten Informationen ſind koſtenlos. 


Eine Milliarde jährlich für Alkohol 


Das Prohibitionsreferat in Warſchau gab eine Statiſtik her⸗ 
aus, welche Schlaglichter auf den großen Alkoholverbrauch in 
Polen wirft. Im Jahre 1929 trank man 57 000 000 Liter 
Schnaps. Im Durchſchnitt entfallen auf einen Kopf 5,16 Liter 
Alkohol. Der Verbrauchswert des Alkohols beträgt jährlich eine 
Milliarde. Dr. Malecinski, der Leiter des Prohibitionsreferats 
in Warſchau, leitet eine große Prohibitionsaktion ein. 


Tätigkeitsbericht der Volks- und Milchküchen 


Im Berichtsmonat Juli wurden durch die Volksküchen 
innerhalb des Landkreiſes Kattowitz an die dortigen Ar⸗ 
beitsloſen und Ortsarmen insgeſamt 3674 Mittagsportionen 
koſtenlos verabfolgt. Die Unterhaltungskoſten betrugen 
13 541 Zloty. Die Summe wurde aus eigenen Mitteln, 
Sammlungen, Spenden, ſowie einer Beihilfe des ſchleſiſchen 
Wojewodſchaftsamtes voll gedeckt. - 

Im gleichen Monat gelangten durch die Milchküchen an 
108 Mütter und 686 Kinder, zuͤſammen 21867 Milchportio⸗ 
nen zur Verteilung. Die Anterhaltungskoſten betrugen 
5751 Zloty, welche bis auf einen Reſtbetrag von 735 Zloty 
gedeckt werden konnten. 


Aus der Erholungsſtätte 


Das Rote Kreuz in Kattowitz teilt mit, daß am 30. d. 
Mts., Kinder aus Siemianowitz, Königshütte, Rybnik, 
Ruda, Nowy Bytom, Chorzow, Nikolai, Tarnowitz und 
Teſchen, ſowie ſolche Kinder, deren Eltern beſondere Zu⸗ 
ſtellungen erhalten haben, aus der Erholungsſtätte Gdingen 
zurückkehren. Die Eltern werden erſucht, ihre Kinder 
pünktlich am Kattowitzer Bahnhof, 3. Klaſſe, um 5,40 Uhr 
nachmittags, abzuholen. 


Gerichts vollziehern zur Beachtung! 

Dieſer Tage wurde durch das Juſtizminiſterium eine Zuſatz⸗ 
verordnung herausgegeben, wonach bei einer evtl. Uebertre⸗ 
tung des Pfändungsgeſetzes die Gerichtsvollzieher zur gerichtli⸗ 
chen Verantwortung gezogen werden. Dieſe Zuſatzverordnung 
wurde deshalb herausgegeben, weil in letzter Zeit ſehr oft ſei⸗ 
tens gepfändeter Perſonen beim Juſtizminiſterium Beſchwerden 
über das unvorſchriftsmäßige Vorgehen der Exekutionsbeamten 
einlaufen. 


Ueber 234500 Zloty Ankerſtützungsgelder 
ausgezahlt a 
Nach einer Aufſtellung des „Funduſz Bezrobocia“ Arbeits⸗ 
loſenfonds in Kattowitz wurden in der Zeit vom 28. Juli bis 
3. Auguſt d. Is. an die regiſtrierten Arbeitsloſen, welche inner⸗ 
halb des Bezirkes des Arbeitsloſenfonds wohnhaft ſind, insge⸗ 
ſamt 234622 Zloty als Anterſtützungsgelder ausgezahlt. Es 
entfielen auf den Landkreis Kattowitz 55646 Zloty, Lublinitz 
2822 Zloty, Pleß 28 668 Zloty, Rybnik 68 670 Zloty, Schwientoch⸗ 
lowitz 41418 Zloty, Tarnowitz 2214 Zloty, ferner die Stadt 
Kattowitz 16 006 Zloty und Königshütte 19 179 Zloty. 


Offertenausſchreibung 
Die Polizeidirektion in Kattowitz ſchreibt zwecks Ankauf 
mehrerer raſſereiner Pferde im Alter von 4 bis 7 Jahren und 
Mindeſtgröße von 1,65 em, Offerten aus, welche bis ſpäteſtens 
zum 5. 


d. Mts. bei der Hauptpolizeikommandantur einzureichen 


j Offene Stellen 


Eine tüchtige 


Verkäuferin 


welche ſich in die Branche ſchnell einarbeitet, 
für ſofort geſucht. 
Max Frystatzki, Eisenhandlung. 


5 Mietsgeluche Vermietungen 
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ind. Die Offerten müſſen die Aufſchrift „Oferta dla dojtawı; 
koni do Glownej Komendy Policji Wojewodztwa Slonskiego 
w Katowicach“ tragen. y. 


Vom „Roten Kreuz“ 

Am Sonnabend, den 30. d. Mts., kehren Kinder aus Chor: 
zow, Hohenlohehütte, Königshütte und Tarnowitz, ſowie ſolche 
Kinder, deren Eltern beſondere Zuſtellungen erhalten haben, 
aus der Erholungsſtätte Rymanowic zurück. Die Eltern bezw. 
Erziehungsberechtigten werden erſucht, die Kinder pünktlich am 
Kattowitzer Bahnhof, III. Klaſſe, vormittags 9 Uhr, abzuholen. 


Kattowitz und Umgebung 

Verlegung der ſtädtiſchen Betriebsämter. Nach erfolgter 
Inſtandſetzung des Gebäudes „Adam u. Ewa“ auf der ulich 
Dombrowskiego, ſollen Anfang nächſter Woche die Betrebsäm⸗ 
Dombrowskiego, ſollen Anfang nächſter Woche die Betriebsim: 
ter, ſowie die Abteilung für das ſtädtiſche Fuhrparkweſen, die 
neuen Verwaltungsgebäude verlegt werden. 

Gefahren der Straße. Von einem Perſonenauto, welches von 
dem Chauffeur Wladislaus Faber aus Kattowitz geſteuert wurde, 
iſt auf der ulica Zamkowa die Emilie Bielic angefahren und 

leicht verletzt worden. Nach Erteilung der erſten ärzlichen Hilfe 
wurde die Verletzte nach ihrer Wohnung entlaſſen. 

Sie hatte Pech. Feſtgenommen wurde von der Polizei die 
Hedwig T. aus Poſen, welche in einem Kattowitzer Textilwaren⸗ 
geſchäft einen Diebſtahl verüben wollte. € 

Im Schnapsduſel. Auf der ulica Dworcowa wurde von 
einem Kraftwagen der Geſellſchaft „Lot“ der Joſef Kukala aus 
Kattowitz angefahren und erheblich verletzt. Es erfolgte ſeine 
Ueberführung in das ſtädtiſche Spital. Nach den inzwiſchen ein⸗ 
geleiteten polizeilichen Feſtſtellungen trägt der Verletzte ſelbſt an 
dem Verkehrsunfall die Schuld, welcher an dem fraglichen Tage 
ſtark betrunken geweſen iſt. : 

Zalenze. (Als vermißt gemeldet.) Seit dem 18. 
d. Mts., wird der Sijährige Johann Ochmann von der ulica 
Wojciechowskiego 42 vermißt, welcher ſich an dem fraglichen 
Tage aus der Wohnung entfernte und nicht mehr zurückkehrte. 
Der Vermißte iſt 165 cm groß, trägt graues, kurzgeſchnittenes 
aar, engliſch gſchnittenen Schnurrbart, hat blaue Augen, länns 
liches Geſicht, gebogene Naſe, gebückte Faltung und trug einen 
Anzug mit grauem Kittel, ſchwarze Hoſen, Filzſchuhe und ſchwar⸗ 
zen Hut. Perſonen, welche über den jetzigen Aufenthalt des 
Vermißten irgendwelche Angaben machen können, werden erſucht, 
ſich unverzüglich bei der nächſten Polizeiſtelle zu melden. 

Domb. (Ein unvorſichtiger Motorradfahrer.) 
Auf der Königshütter Chauſſee kam es zwiſchen dem Perſonen⸗ 
auto Sl. 3443 und dem Motorradfahrer Richard Krzyminski zu 
einem heftigen Zuſammenprall. Der Motorradfahrer kam zu 
Fall und erlitt einen Bruch der rechten Hand. Das Motorrad 
wurde vollſtändig demoliert. Nach den inzwiſchen eingeleiteten 
polizeilichen Ermittelungen trägt der verunglückte Motorrad⸗ 
führer die Schuld an dem Verkehrsunfall, welcher ein zu ſchnelles 
Fahrttempo einſchlug. 2 

Ligota. [Wohnungseinbruch.) Zur Nachtzeit wurde 
in die Wohnung des Paul P. auf der ulica Panewnicki ein Ein⸗ 
bruch verübt. Die Täter ſtahlen dort u. a. 1 ſilberne Uhr, ein 
Ring, ſowie andere Sachen. Den Tätern gelang es, unerkannt 
zu entkommen. } & 

Eichenau. (Als vermißt gemeldet.) Nach einer 
Mitteilung der Polizeidirektion, wird ſeit etwa 2 Wochen die 
12jährige Volksſchülerin Elfriede Buchczyk von 295 ul. Mlynsla 15 
vermißt, welche ſich ſ. Zt. aus ihrer elterlichen Wohnung entfernte 
und jeit dieſer Zeit nicht mehr zurückkehrte. Das Mädchen iſt 
140 cm groß, von ſchlanker Statur, hat graue Augen, längliches 
Geſicht, ſowie geſunde Zähne und trug ein ſchwarzes, weiß ka⸗ 
riertes Kleid, blaue Schürze mit ſchwarzen Streifen, ſowie Lein⸗ 
wand⸗Halbſchuhe mit Gummiſohlen. Alle diejenigen Perſonen, 
welche über den jetzigen Aufenthalt der Vermißten irgendwelche 
Angaben machen können, werden erſucht, ſich unverzüglich beim 
nächſten Polizeikommiſſariat zu melden. \ 


Königshütte und Umgebung 

Bei der Arbeit verunglückt. Der in der Brückenbauanſta! 
beſchäftigte 17 Jahre alte Franz Wollny verunglückte bei ſeiner 
Beſchäftigung dadurch, daß ihm durch herunterfallende Eiſen⸗ 
ſtücke der rechte Fuß erheblich gequetſcht wurde. Nach Anlegen 
eines Notverbandes wurde W. mittels Sanitätsautos nach dem 
Knappſchaftslazarett gebracht. i 
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Eine koſtſpielige Damenbekanntſchaft. Ein hiejiger 
Bürger wollte einma! „Lokalkeuntniſſe“ ſammeln und brachte 
es in einem Reſtaurant mit einer Dame zu einer gewiſſen 
Intimität. Nach einer geraumen Zeit mußte der alte Herr 
die traurige Feſtſtellung machen, daß ſich die „Holde auch 
ſeiner Brieftaſche mit größerem Inhalt liebevoll annahm. 
Trotz polizeilicher Anzeige, dürfte der Geprellte zu ſeinem 
Eigentum kaum kommen. 

Einbrecher in der Hütte. Unbekannte Täter drangen 
nachts in das Magazin der elektriſchen Zentrale der Hütte 
ein, entwendeten für etwa 700 Zloty Elektrodraht und ver: 
ſchwanden in unbekannter Richtung. Polizeiliche Nach⸗ 
forſchungen wurden eingeleitet, 5 

Der Tod in der Kirche. Die 20 Jahre alte ledige N. von der 
ulica Szpitalna wurde in der St. Hedwigskirche bei einer 
Taufzeremonie von einem Unwohlſein befallen, wobei fie zus 
ſammenbrach und kurze Zeit darauf verſtarb. Nach den ärztlichen 
Feſtſtellungen machte ein Herzſchlag ihrem Leben ein Ende. 
Die Leiche wurde nach dem Knappſchaftslazarett gebracht. 


Kattowitz — Welle 408,7 

Sonntag. 10.15: Uebertragung des Gottesdienſtes. 12.057 
Mittagskonzert. 14.50: Aus Warſchau. 15.20: Für den Landwirt. 
15.40: Volkstümliches Konzert. 17.10: Vorträge. 17.25: Nach⸗ 
mittagskonzert. 19.05: Aus Warſchau. 20: Literariſche Stunde. 
20.15: Volkstümliches Konzert. 23: Tanzmuſik. 

Montag. 12.05: Mittagskonzert. 15.50: Vorträge. 16.35: 
Schallplatten. 17.35: Vortrag. 18: Volkstümliches Konzert. 
19: Vorträge. 20.15: Abendkonzert. 21: Volkstümliches Konzert. 
23: Tanzmuſik. 
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Warſchau — Welle 1411,8 


Sonntag. 10.15: Uebertragung des Gottesdienſtes. 12.10: 
Schallplatten. 14.50: Vorträge. 17.25: Orcheſterkonzert. 19.05: 
Vorträge. 20: Literariſche Stunde. 20.15: Volkstümliches Kon⸗ 
zert. 23: Tanzmuſik. 8 


Montag. 12.10: Mittagskenzert. 16.15: Schallplatten. 17.35: 
Franzöſiſch. 18: Unterhaltungskonzert. 19.45: Vorträge. 20.15: 
Violinkonzert. 21: Volkstümliches Konzert. 23: Tanzmuſik. 


Gleiwitz Welle 253. Breslau Welle 325. 

Sonntag, 24. Auguſt. 7: Aus Gleiwitz: Frühkonzert. 8,45: 
Glockengeläut der Chriſtuskirche. 9: Morgenkonzert auf Schall⸗ 
platten. 11: Aus Gleiwitz: Katholiſche Morgenfeier. 12: Auch 
nach Leipzig: Konzert der Schleſiſchen Philharmonie. 14: 
Mittagsberichte. 14,10: Zehn Minuten für den Kleingärtner. 
14,20: Schachfunk. 14,40: Was bringt uns die Große Inter⸗ 
nationale Philatelie-Ausſtellung in Berlin? 15: Stunde des 
Landwirts. 15,25: Kinderſtunde. 16: Heitere Stunde. 17,30: 
Oſtpreußiſche Miniaturen. 18: Moderne engliſche Lieder. 
18,30: Reiſebekanntſchaften. 19: Wettervorherſage für den 
nächſten Tag, anſchließend: Konzert. 19,30: Sie ſagen — ich 
will nicht heiraten! 19,45: Mode⸗Anekdoten. 20: Wiederholung 
der Wettervorherſage, anſchließend: Konzert. 20,30: Der Meiſter⸗ 
boxer. 22,10: Zeit, Wetter, Preſſe, Sport. Programmänderungen. 
22,30: Aus Berlin: N, 0,30: Funſſtefle 

Montag, 25. Auguſt: 9,05: Aus Gleiwitz: Schulfunk. 16: 
Graseſſer in der Südſee. 16,30: Unterhaltungskonzert. 17,30: 
Zweiter landwirtſchaftlicher Preisbericht, anſchließend: Deutſch⸗ 


amerikaniſche Wirtſchaftsverflechtung. 18: Fünfzehn Minuten 
Technik. 18,15: Berichte über Kunſt und Literatur. 18,40: Die 
Unterſuchungshaft. 19,05: Wettervorherſage für den nächſten 


Tag, anſchließend: Abendmuſik auf Schallplatten. 20: Wieder⸗ 
holung der Wettervorherſage, anſchließend: Stunde der Arbeit. 
20,30: Chorgeſang. 21,20: Friedrich Nietzſche. 22,20: Zeit, 
Wetter, Preſſe, Sport, Programmänderungen. 22,45: Funk⸗ 
techniſcher Briefkaſten. Beantwortung funktechniſcher Anfragen. 
23: Aufführungen des Breslauer Schauspiels. 23,15: Funkſtille. 
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